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sich selbst unrecht ,, doch nicht überall gleich gut 
und gleich zweckmassig ist; 

Und eben daraus , eben aus dem erwähnten ei- 

genthiimlichen Charakter dar sprungweisen Stirn* 

men fortschreitung, wird sich nunmehr die Ant-' 

.wort auf die Frage ergeben^ wo und wähn soW 

, che Bewegung gut — wo übel' angebracht sei. 

' Diese Antwort besteht in nacl\stebenden Folge- 

Siätzen* ' I 

$ 469. ^ 

: T)a ein , in der Bewegung einer Stimme i^rkom- 
•mender Sprung den Faden derselben allemal ge- 
wisseriiiasen unterbricht, so i>t hierauf , allerdings 
. da Rücksicht zu< nehmen, wa man ein recht -ebe» 
fortlaufend^es, recht ununterbrochen zu^aihmenhän- 
gendes, gleichsam, ebenes Einh^rschreiten der Stim- 
me beabsichtet, oder mit anderen Worten ^ ^o . 
das ununterbrochene Verfolgen des Fadens fiir das 
Gehör von Interesse sein kann ; ^ und in diesen 
Fällen ist es allerdings zweckmässig, sich übei^all 
mehr der stufenw;eis gehend^l^, %is^^4^r spiflngen« 
"^ den Bewegung zu bedienen* » ^- . ' ^ 

Die eben bemerkte Rücksicht fallt aber da von 
selber hinweg 9 wo der Faden der IMelodie schon 
ohnedies mehr oder weniger' abgebrochen ist» 

Paritm ist also 

Fürs Erste ^iii, wenn auch dein Gehöre schwei* 

zu verfolgender Sprung eiQer, iStimmet alsdann 

unbedenklich,; wenn ein Einsoh^nitt oder 

Ruhepu^nkt der musikali/^chen Phra- 

''r se dazwischen liegt. t)enn da, 'wo ein 

solcher statt &nd!et, wo also der F^en >des Sin- 

t*^_ n6s ohnedies mehr oder weniger abgebrochen wird^ 

i da ist es für das Gehör nicht mehr von WesiShtli- 
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• t Werth überhaupt. j 

chem Interesse, -den Faden einer jeden Stimme 
vom. Ende des einen Abschnittes zum Wiederan- 
fang. -des folgenden genau verfolgen zu können, 
und es kann ihm daher nicht störend erscheinen» 
YfeiOL eine Stimme , v« eiche beim Sclüuss eines 
Abschnittes diese oder jene Note angab, beim An« 
fang des folgenden eine andere, vielleicht tliir 
entfernt davon gelegene ergreift, und also 11^« 
rend des Einschnittes einen Sprung macht* 

Das so eben Bemerkte g^ilt sowohl^ von grös- 
seren Ruhepimkten» als auch bis selb^st auf äjU 
lerkleinste Abschnittchen herab. So ist z. B. auf Taf. 
51' in Fig.l dei* Sprung der Oberstimme von « zu £» 
herab unbedenklich, wegen des dazwischen lie* 
genden Einschnittes* — Und aus ähnlichem, Grunde 
sind ,auch die übrigen in eben dieser Stimme vor«» 
kommenden Sprünge untadelhaft. Es bilden näm- 
Uch hier je zwei Nöten zusammen jedesmal gleich- 
sam ein kleines, vpn dem Vorhergehenden, und Nach- 
folgenden, durch kleine Einschnitte einigermasen 
abgesondertes Glied. Wenn nun die Oberstimme 
im ersten Takt einen übermassigen Sekunden- 
sprung von a zu fiii, und im zweiten von e zu fisis, 
macht, so pflegt ein solcher übermässiger Sekuii- 
densprung zwar, wie wir späterhin bemerken wer- 
den, dem Gehöre sonst wohl etwas auffallend zu 
sein. Allein er ist es.hier nicht, und zwar darunii 
weil zwischen d^m ä und dem &8, so wie zwi- 
schen dem e und fuis, oin kleiner Einschnitt; liegt. 

§ 470. . 

Aus ähnlichem Grund ist auck diejenige Spfung- 
lewe^ung unbedenklich^ wo, bei stimmiger Bre* 

■1* 
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4 Springende Bewegung. 

chungy diö brechende Stimme, • von dem Tone der 
einen gebrochenen, zu dem der andern, hin- und 
herspi'ingt. Auch solche Sprunge empfindet dasr 
Geho'r nicht als* anstössige •Unterbrechung des Fa- 
dens^ wenn nur die gebrochenen Stimmen an 
sich selber fiiessend sind. So l>ewegt sich z. fi^ 
in Fig. 2» die brechende Stimme überall in lau« 
ter Sprüngen: allein die durch diese ^ine bre- 
chende vorgestellt werdenden drei gebrocheneif 
schreiten, überall nur* diatonisch gehend, nicht 
springend fort, und die springende brechende stellt 
mithin driei nicht springende vor. Die Stimmen« 
fithrung i^t daher , sofern man den iSatz als Bre- 
chung dreier Stimmen betrachtet, vollkommen fiies- 
send; welches hiei* um so mehr hinreichend ist, 
da die Stimmigkeit der Brechung hier sehr ent- 
sclüeden hervorleuchtet. (Vergl. § 27)» ' 

, Eben dies lä^t sich leicht auf die Sprnngbe- 
wegung der brechenden Stimmen in den Beispie- 
len Seite 184 des 1. Bandes Fig. 59 n — y, und 
Fig. 60' — T6 anwenden. 

' * 

§ 471. 

Ferner sind in der Regel diejenigen Sprünge 
dem Gehöre sehr leicht fasslich, welche von ei- 
nem Intervalle der zu Grunde liegen- 
den Harmonie zu. einem andern Inter- 
valle derselben Harmonie geschehen ; weil 
nänilich, so lang «ine Harmonie im Gehöre liegt, 
diesem. auch alle lixtervalle derselben gegenwärtig "^ 
sind , imd es ihm daher nicht schwer fallen kann, 
einer Stimme zu folgen, welche in /ein 8*olches, 
ihm schon gegenwartiges Intervall springt. . So 
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«pringt z. B. in Fig. 3 die Oberstimme von der 
Septüne f der Grundharmonie C : Y^ in die, jum 
eine ganze Undezime davon entlegene Terz H eben 
derselben Harmonie ; eben so die zweite • Stiipme, 
.^det Alt, § 14) aiis der Ouinte^ eine Dezime auf- 
•'wäitsin die Septime, der Tenor aus der Terz in 
die Ouinte, indess der Bass^ einen Oktayenspning 
vom Gmndtone g zu dü^sen Unteroktave G herab 
macht» — Von ahnlioher Art sijid die Sprünge in 
Fig. ^, so wie überhaupt auch die meisten Sprün- 
ge einer brechenden Stimme; z. B* sämmtliche 
aufwärts gehende in Fig. 5* ' 

Minder leicht wird es dem Gehör» einer Stirn« 
*me zu folgen, welche in dem Augenbliclc, wo ein 
Harmonieschritt geschieht ,aus einem Int e r- 
valle der bi s herigen Harmonie} in eine» 
der neu auftretenden springt» und aus 
diesem Grunde 3iiid in Fig. Qi und A die Sprün- 
ge der Oberstimme von e zu F» von a zu f» 
tind von e zu d > dem Gehöre höchst unangenehm, 
— und eben so holpernd im Basse die von ^ zu 
A» von F zu e, und, von .4a zu D , und 
wieder zu c ; 7- . indess die . andern Sprunge, 
(voh g zu e , von f zu i , von | zu c u* a. m.), 
welche in Augenblicken» wo die Harmonie liegen 
bleibt, von einem Intervalle derselben i.vatL ande- 
ren geschehen, durchaus nichts A^stössiges liaben, 
wie wir auch schon bei Fig. 4 gesehen, woselbst 
eben diese Sprünge,! und zwar. zum. Thell no^ 
vergrössert , vorkommen. * 

Aus ähnlichem Grunde sind auek Fig. 1 i^und 
k SO' ungeschmeidig , in Vergleichung gegen l-. 
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sich selbst unrecht,, doch nicht überall gleich gut 
«xid gleich zweckmassig ist.' 

Und eben daraus, eben aus dem erwähnten ei- 
genthitinlichen Charakter der sprung weisen Stim- 
men fortschreitung, wird sich nunmehr die Ant-' 
.wort auf die Frage ergeben^ wo und wann sol« 
ehe Bewegung gut — wo übel angebracht sei. 
' Diese Autwort besteht in naci^tehenden Folge- 
Sitzen. 

§ 469. 

13a ein , in der Bewegung einer Stinune 'rorkom- 
«mender Spining den Faden derselben allemal ge- 
wissermasen unterbricht, so i.st hierauf , allerdings 
da Rücksicht zu- nehmen , wa man ein recht ^bea 
fortlaufend.es, recht ununterbrochen zudammenhän- 
gendes, gleichsam, ebenes Einh^rschreiten der Stim- 
me beabsichtet, oder mit anderen Worten ^ wo 
das ununterbrochene Verfolgen des Fadens fiir das 
Gehör von Interesse sein kann ; ^uld in dieteii 
Fällen ist es allerdings zweckmässig, sich überall 
mehr der stufenwei^ gehenden» als. ^ der springen« 
den Bewegung zu bedienen* , • . 

Die eben bemerkte Rücksicht fallt aber da von 
selber hinweg» wo der Faden der Melodie schon 
ohnedies mehr oder weniger* abgebrochen ist» 
Paritm ist also 

Fürs Erste ein, wenn auch dem Gehöre schwei^ 
zu verfolgender Sprung einer, Stinune, alsdann 
unbedenklich, wenn ein Einschmitt oder 
Ruhepunkt der musikalischen Fhra. 
se dazwischen liegt. t)enn da, \vo ein 
solcher statt findfet, wo also der F^en 4es Sin* 
n6s ohnedies mehr oder weniger abgebrochen wird, 
da ist es für das Gehör nicht mehr von wesiintli- 
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chem Interesse, -den Faden einer jeden Stimme 
vom. Ende des einen Abschnittes zum Wiederan« 
fang. -des folgenden genau verfolgen zu könneUi 
und es kann ihm daher nicht störend erscheinen» 
wena eine Stimme , >v eiche beim Schluss eines 
Abschnittes diese oder jene Note angab, beim An^ 
fang des folgenden eine andere, vielleicht i^^iuc 
entfernt davon gelegene ergreift, und also ^^Ah- 
rend des Einschnittes einen Sprung macht. 

Das so eben Bemerkte gilt sowohl von grds« 
I seren Ruhepunkten » als auch bis selbst auf al- 

f lerkleins te Abschnittcben herab. So ist z. B. auf Taf. 

i 51 in Fig*l der Sprung der Oberstimme von « zu £• 

herab unbedenklich ^ wegen des dazwischen lie- 
genden Einschnittes. — Und aus ahnlichem Grunde 
sind .auch die übrigen in eben dieser Stimme voi^»- 
kommenden Sprünge untadelhaft. Es bilden näm- 
iich hier je zwei Noten zusammen jedesmal gleich- 
sam ein kleines, von dem Vorhergehenden, und Nach* 
folgenden, durch kleine Einschnitte einigermasen 
ab;;esondei'tes Glied. Wenn nun die Oberstimme 
im ersten Takt einen Übermässigen Sekunden- 
sprung von ä zu &s, und im zweiten von e zu fins, 
macht, so pflegt ein solcher übermässiger Sekun- 
densprung zwar, wie wir späterhin bemerken wer- 
den, dem Gehöre sonst wohl etwas auffallend zu 
sein. Allein er ist es.hier n icht, und zwar darum^ 
weil zwischen d^m ä und dem fii«, so wie zwi- 
schen dem c und fnis, QJin kleiner Einschnitt liegt. 

§ 470. 

Aus ähnlichem Grund ist auch diejenige Sprung- 
bewegung unbedenklich^ wo, bei stimmiger Brt« 



4 Springende Bewegung^ 

c h u n '^9 diö brechende Stimme, • von dem Tone dec 
einen gebrochenen, zu dem der andern, hin- und 
herspringt. Auch solche Spriln^^e empfindet 4<isr 
Geh^r nicht als* anstössige «llnterbrechung des Fa- 
dens, wenn nur die gebrochenen Stimmen an 
sich selber fiicssend sind. So bewegt sich z. S^ 
in Fig. 2) die brechende Stimme tiberall in lau- 
ter Sprüngen: allein die durch diese eine bre« 
chende vorgestellt werdenden drei gebrochenen 
schreiten, überall nur« diatonisch gehend, nicht 
springend fort, und die springende brechende stellt 
mithin driei nicht springende vor. Die Stimmen- 
fithrung ist daher , sofern man den iSatz als Bre- 
chung dreier Stimmen betrachtet, vollkommen flies« 
send; welches hier um so m6hr hinreichend ist,' 
da die Stimmigkeit der Brechung hier sehr ent- 
ftclüeden hervorleuchtet. (VergL § 2T)» 

. Eben dies lässt sich leicht auf die Sprnngbe- 
wegung der brechenden Stimmten in den Beispie« 
len Seite 184 des 1. Bandes Fig. 59 n — ^r, und 
Fig. 60' — T6 anwenden. 

§ 471. 

Femer sind in der Regel diejenigen Sprünge 
dem Gehöre sehr leicht fasslich, welche von ei- 
nem Intervalle der zu Grunde liegen- 
den Harmonie zu- einem andern Inter- 
valle derselben Harmonie geschehen ; weil 
nämlich, so lang eine Harmonie im Gehöre liegt, 
diesem auch alle Iixtervalle derselben gegenwärtig ' 
sind, imd es ihm daher nicht schwer fallen kann, 
einer Stimme zu folgen, welche in ,ein solches, 
ihm schon gegenwärtiges Intervall springt. . So 
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«pringt z. B. in Fig. 3 die Oberstimme von der 
Septiine i der Grundharmonie C : Y^ in die^^um 
eine ganze Undezime davon entlegene Terz H eben 
derselben Harmonie ; eben so die zweite . Stiipme, 
{det Alt 9 § 14) aus der Quinte ^ eine Dezime auf- 
wärts in die Septime, der Tenor aus der Tet^ in 
die Quinte, indess der Bass^ einen Oktayensprung 
vom Gnmdtone g zu dü^sen Unteroktave G herab 
macht. — Von Uhnlioher Ai*t si|id die Sprünge in 
Fig. i^, so wie überhaupt auch die meisten Sprun- 
ge einer brechenden Stimme; z. B* sämmtliche 
aufwärts gehende in Fig. 5« 

Minder leicht wird es dem GehOr, einer Stirn« 
*ine zu folgen, welche in dem Augenbliclc, wo ein 
Harmonieschritt geschieht , aus einem Inter- 
valle der bisherigenHarmonie, in eine» 
der neu auftretenden springt^ und aus 
diesem Grunde sind in Fig. Qi und A die Sprün- 
ge der , Oberstimme von e zu F, von ä zu i» 
und von e zu d » dem Gehöre höchst unangenehm, 
— und eben so holpernd im Basse die von ^ zu 
A9 von F zu e, und von ,4a zu D , und 
wieder zu c ; — indess die andern Sprünge, 
(voh g zu c, von f zu i , von | zu c u. a. m.), 
welche in Augenblicken, wo die Hfirmonie liegen 
bleibt, von einem Intervalle derselben hixa ande- 
ren geschehen, durchaus nichts Anstössiges haben, 
wie wir auch schon bei Fig. 4 gesehen, woselbst 
eben diese Sprünge,! und zwar zum Theil no<Jt 
vergrdssert, vorkommen. * 

Aus ähnlichem Grunde sind auch Fig. 7i\;und 
k so angeschmeidig , in Vergleichung gegen. L 



VI 



Inhalt des 4* Bandes« 



II.) Sitkb ^egeb«iie Hazuioiiiteiiiblgt in 5diitmeii aasraselxen. 
8. 130, 1 W7. 

UIÖBioen Sttttf ohne irgend etwas Gegebenei» iv erfinden* 
S. 131» $678. 

Anhang. 

I7eber das sogenannte Generalbasstpielen bei AnffShrung ron 
Kirchenmusiken, und über wQrdigere Anwendung der Or- 
§ei, S. 133-139. 

Ueber antike Musik, insbesondere altOf giechisehej oder 
Kirdientouarten. 3* 140- 16i 



left 



Zehente Abthellung. 
Springende Bewegung. 

4 ' 

§ 461. 

VVir hatten im erstea Bande, bei Erwähnung 
der spruiigweisen FortschreitUng einer Stimme^ über 
den Werth oder Unweii.h solcher Bewegungsart 
nur ^ehr Weaiges sagen können 9 weil nämlich 
hierbei gar yieles ron .der im Augenblick eines 
Sprunges statt findenden Harmonie und Harmo« 
nieenfolge und andere ähnliche 9 uns damal noch 
nicht hekannt gewesene Dinge ankommt- Nachdem 
diese letzteren nunmehr abgehandelt worden , se« 
hen wir uns im Stande 9 in die Lehre von dem 
«iM'^erth oder Unwert](iB der sprungweisen Stimmen^ 
fährung einzugehen« 






I.) Werth und Uriwerth der springenden 
Bewegung im Aligemeinen. 



.1 1 



. , , § 468. 

. . Was den Charakter und den Wecth oder Uii« 
werth der springenden Bewegung ^überhaupt an^ 
geht , so haben wir schon Seite iVS des^ ersten 
Bandes angemerkt,, dass die diatonisch stufen weis 
fortschreitende. Bewegung die einfachste,^ natür« 
lichste uild fliessendste 9 und diejenige ist, deren 
unuuterbroohenen Faden das Gehör am letchftesteu 
verfolgen kaii^, inda^s eine Stimme, welche sich 
in Sprüngen bewegt, eine grössere Aufmerksam- 
keit des Gehöres , wenn es ihr auf ihrem Wege 
folgen will, in Anspruch nimmt. 

£s ergiebt sich hieraus^ dass die sprungweise 
Stimmenbewegun^y yfonn gleich durchaus nicht a 

IV. Band« 1 



6 Springende^.Bewcgung. 

Auch in F«ig. 5 sind die Sprünge von e zu h y 
und von f zu c herab, Sprünge in Intervalle neuer 
Harmonieen, und daruii^ ist die StimmenfBhrUng 
hier nicht ganz . so leicht fassjLich und glatt , als 
die bei 8» woselbst .diese Sprünge ganz vermie* 
den sind. — Auf ähnliche Art sind. auch in Fig.* 
9 der brechenden Stimme die Sprünge im' Au- 
genblick des Harmo^eenwechsels erspart«- 

k 

l 

$ 472- 

EbenFslIs aus der Natur der Sache folgt dia 
weitere Bemerkung, dass dem Gehöre das YerfoU 

' gen des Fadens einer Stimme, welche von einem 
Intervalle der bisherigen Harmonie in eines der 
neu auftretenden springt, alsdann doppelt schwer 
wird, wenn der Harmonieschritt an a^ch 

"^^ selbst eine minder gewöhnliche, dem 
Gehör also wenig geläufige, vielleicht gar 
et was. herbe Folge ist: iveil dieses alsdann 
schon Mühe genug hat, dem Gange der Moduls« 
tion zu folgen, und es daher billig ist, es nicht im 

. nämlichen Augenblick auch mit schwer zu verfol- 

• 

gender Stimmen fuhrung zu bemühen, sondern ihm 
vielmehr das Auffassen des ungewöhnlichen Har« 
monieenschrittes dur^h möglichste Fasslichkeit der 
Stimm enftihrung a^ erleichtern und zu versüssen. 
Wie sehr eine und dieselbe Harmoniefolge, z.B. eine 
an sich ungewöhnliche Ausweichimg^ durch mehr 
oder weniger leicht fassliche Stimmenführung dem 
Gehöre bald verbittert, bald versüsst weixlen kann, 
zeigt unter anderem die Vergleichung der Harmo- 
nieenfolge y : V # a : i in Fig. 10« mit A, — so wie 
such die in Fig. 1 i / vorkommende ungewöhnli- 
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ähe Harmonieenfolge es : \ii c ; if welche bei 

sprungweiser Stunmenfillinuig 1 etwa wie bei kf 

ganz utigeniessbar wäre. (Vergl. 2^Bd. S. 186 No. 3f.) 

Im Gegentheil aber sind diejenigen Sprünge 

' weit weniger bedenkUch, welche bei sehr ge- 

wöhnli9hen Harmonieenschritteny und 

etwa, in ein Intervall einer an sich 

selber sehr gewöhnlichen, sehr häufig 

Tor koinniendett und also dem .Geh($re 

.schon an sich selber sehr geläufigen 

Harmonie geschejien. So sind z. B. Sprünge in 

. ein Intervall eines Hauptvierklanges beim Harmo- 
nieenschritte selten aufFallend, zumal wenn dieser 
ein leitereigener , und es also der dem Gehöre 
nah liegend^ Domiftantakkord der bisherigen Tonart 
ist, wie bei Fig. 12f — oder auch bei einer Aus- 
weichung, weun der äauptvierkiang wenigstens 

' einer nahe liegenden, nicht gar zu fremden Ton- 
art angehört, Fig. 13* 

^ . . § 473. 

Gleichfalls aus dem schon mehr angefahrten Grün« 
de, ist e^ auch natürlich, dass der Spj*Ung einher 
Stimme zu ^iner harmoniefremden Note, 
in der. Regel minder, natürlich und fliessend ist, als 
derzu einem harmoAischenTone. — Jedoch 
kommt es auch hier wieder sehr auf Umstand^ an , 
und namentlich darauf, ob der harmonische Ton, an • 
welchen der durchgehende sich ansch^esst, selber 
ein dem Gehöre nah liegender Ton ist, oder gaicht. 
In Fig. 14 / ist der Sprung der Oberstimme von 
c 7'Um Durchgangtdne lu hinauf darum leichtfass« 
' lieh, weil in diesem Augenblicke das g, zu wel« 
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Auch in F«ig. 5 sind die Sprünge von e zu h y 
und von f zu c herab, Sprünge in Intei^alle neuer 
Harmonieen, und daruiu ist die StimmenfiihrUng 
hier nicht ganz . so leicht fassjLich un4 glatt , als 
die bei 89 woselbst diese Sprünge ganz vermie«» 
den sind. — Auf ähnliche Art sind, auch in Fig.' 
9 der brechenden Stimme die Sprünge im' Au- 
genblick des Harmo^eenwechsels erspart«- 

I 

$ 472- 

EbenFslIs aus der Natur der Sache folgt dia 
weitere Bemerkung , dass dem Gehöre das Yerfol- 

' gen des Fadens einer Stimme, welche von einem 
Intervalle der bisherigen Harmonie in eines der 
neu auftretenden springt, alsdann doppelt schwer 
wird, wenn der Harmonieschritt an a^ch 

''selbst eine minder gewöhnliche, dem 
Gehör also wenig geläufige, vielleicht gar 
etwas. herbe Folge ist: iveil dieses alsdann 
schon Mühe genug hat, dem Gange der Modula- 
tion zu folgen, und es daher billig ist, es nicht im 

. nämlichen Augenblick auch mit schwer zu verfol- 
gender Stimmen fiihrung zu bemühen, sondern ihm 
vielmehr das Auffassen des ungewöhnlichen Har« 
monieenschrittes dur^h möglichste Fasslichkelt der 
Stimmenfiihrung a^ erleichtern und zu versüssen. 
Wie sehr eine und dieselbe Harmoniefolge, z.B. eine 
an sich ungewöhnliche Ausweichivig 9 durch mehr 
oder weniger leicht fassliche Stimmenführung dem 
Gehöre bald verbittert, bald versüsst werden kann, 
zeigt unter anderem die Vergleichung der Härmo- 
'nieenfolge y : V # a : 1 in Fig. 10« mit A, — so wie 
auch die in Fig. 1 i / vorkommende ungewöhnli- 
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«h6 Harmonleenfolge es ; %ii c : i» welche bei 

sprungweiser Stiinmenfiilinuig 1 etwa wie bei k^ 

(anz ungeniessbar wäre. (VergL 2' Bd. S.186 No.3f.) 

Im Gegentheil aber sind diejenigen Sprünge 

' weit weniger bedenklich^ welche bei sehr ge« 

wdhnli9hen Harmonieenschritteny und 

etwa, in ein Intervall einer an sich 

selber sehr gewdhnlichen» sehr häufig 

Torkommendctt und also dem .Geh($re 

.schon an sich selber aehr geläufigen 

Harmonie geschehen. So sind z. B. Sprünge in 

. ein Intervall eincis Hauptvierklanges beim Harmo- 
nieenschritte selten aufiallend» zumal wenn dieser 
ein leitereigener ^ und es also der dem Gehöre 
nah liegend^ Dominantakkoi'd «ler bisherigen Tonart 
ist) wie bei Fig. 12f — oder auch bei einer Aus- 
weichung» wenn der Hauptvierklang wenigstens 

* einer nahe liegenden » nicht gar zu fremden Ton- 
art angehört» Fig. 13. 

' .. § 473. 

•gleichfalls aus dem schon mehr angeführten Grun- 
de» ist es auch natürlich» dass der Spiiing einer 
Stimme zu ^iner harmoniefremden Note» 
in der. Regel minder, natürlich und fliessend ist» als 
derzu einem harmoAischenTone. — Jedoch 
kommt es auch hier wieder sehr auf Umstand^ an » 
und namentlich darauf» ob der harmonische Ton» an • 
welchen der durchgehende sich ansch^esst» selber 
ein dem Gehöre nah liegender Ton ist» oder nicht. 
In F*ig. 14 / ist der Sprung der Oberstimme von 
c zum Durchgangtöne fis hinauf darum leiclitfass« 
lieh » weil in diesem Augenblicke da» g » zu wel« 
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ehern Tit Nebenton Ist^ schon sehr im Gehöre lie^^ 
Bei k hingegen lYilre der Sprung yovl c zu m ali 
Nebenton des Tones fi, darum doppelt beschwer- 
lieh 9 weil ein -Sprung zu fi selbst schon nicht im • 
Gehöre liegen würde, um soiviel weniger also ein* 
Sprung in einen .Nebenton dieses E. 

§. 474. 

Die springende Bewegung schickt sich ferner 
grösstentheiU besser fiir Haupt-, als für Ne- 
benstimmen; indem das Verfolgen des Fadens 
einer Nebeustinune niclit nur schon an sich selber 
dem» Gehöre schwerer f:<llt, als das Vei^olgcn ei* 
Her Hauptstimme, sondern Letztere auch ein grös- 
seres Hecht haben, die grössere Aufmerksamkeit 
des Gehöres, welche das Verfolgen eines Sprunges 
erfodert, in Anspruch zunehmen. Aus diesem Grun- 
de kommen denn auch z. B. in sogenannten Bra- 
vourstellen, in Konzerten u. dgl. nicht selten go- * 
Wältige Sprünge der Haupt- oder sogenannten 
Frinzipalstimme -vor, welche an solchem Platze . 
denn auch, wenigstens in so fern technisch tadel- 
ftei sind, als das Gehör den Faden einer solchen 
»p!^ingenden Fortschreitun'g schon darum leichter 
verfolgen mag, weil seine Aufmerksamkeit nun 
dooh einmal auf diese Stimme vorzugweise. gerich- 
tet ist. 

Nur selten kommen daher Fälle vor, wo man 
eine, etwas ungefällige und* nicht zu vermeidende 
Sprungbewegung lieber in minder bemerkbare 
Mitte^ttmmen versteckt, als in einer mehr ins 
Gehör fallenden äusseren ', oder sonstigen Haupt- 
stimme hören l'asst« So fallen z. B. in Fig. 15 f 
die Sprünge der zweiten Stimme gar nicht auf, 
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weil man sie in dieser Mittelstimme nicht recht 
bemerkt: bei k hingegen , wo die beiden oberen 
Stinunen ihre Bolen tatischen , und die erste eben 
die Spninge macht , welche xuvor die Mittolstim- 
^ me gleichsam heimlich uiid unbemerkt gethän hatte» 
fallen eben dieselben weit fiihlbai*er . und unange- 
nehmer auf, als zuvor der Fall gewesen. — > Aliein 
solche Falle, wo die Sprungbewegung einer Mit- 
telstimme dem Gehöre nur dämm nicht auffllUt, 
weil es überhaupt auf den Gang dieser Mittel- 
stimme zu achten versäumt, *8ind eben darum nur 
einzelne« und nicht einmal wirkliche Ausnahmen 
von dem allgemeinen Grundsatze, dass das Gehör, 
welches stets so viel wie möglich den Faden al- 
ler Stinunen soll verfolgen können, immer leich- 
ter und lieber die springende Fortscbreitung einer 
Süsseren und Hauptstimme ^ als die einer Mittel- 
* stimme verfolgt. 

Aus- eben diesem letzteren Grunde ist insb^-. 
sondere vorzüglich auch der Bassstimme 
erlaubt, sich h'tufig in Sprüngen zu bewegen, weil 
nlimlich der. Bass, als äussere Stimme, immer in 
gewissem Grad eine 'Hauptstimme, und als sol- 
che nicht nur leichter zu verfolgen, sondern 
auch berechtigt ist, die Aufmerksaml;e|t des Ge- 
höres mehr, als eine blose Mittelstimme, in An- 
spruch zu nehmen. 

Wir werden übrigens weiter unten auf die 
Betrachtung der Sprunp;bewegung des Basses i^och 
einmal eigens zurückkominen. 
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chem Fit Nebenton ist 9 schon sehr im Gehöre lie^ 
Bei k hingegen lyäre der Sprung von c zu a» ali 
Nebenton des Tones fi, d^rum doppelt beschwer- 
lich 9 weil ein -Sprung zu fi selbst schon nicht im > 
Gehöre liegen würde, um soiviel weniger also ein ' 
Sprung in einen Nebenton dieses C. 

§. 474. 

Die springende Bewegung schickt sich ferner 
grÖsstentlieilsL besser fiir Hanpt-, als für,Ne* 
benstimmen; indem das Verfolgen des Fadens 
einer Nebeustimme niciit nur schon an sich selber 
dem» Gehöre schwerer ßillt, als das Verfolgen ei* 
ner Hauptstimme, sondern Letztere auch ein gros- 
seres Recht haben, die grössere Aufmerksamkeit 
des Gehöres, welche das Verfolgen eines Sprung^ 
erfodert, in Anspruch zunehmen. Aus diesem Grun- 
de kommen denn auch z. B. in sogenannten Bra- 
Tourstellen, in Konzerten u. dgl. nicht selten ge» * 
waltige Sprünge der Haupt- oder sogenannteki 
Frinzipalstimme yor, welche an solchem Platze 
denn auch, wenigstens in so fem technisch tadel* 
frei sind, als das Gehör den Faden einer solchen 
ap!^ingenden Fortsch|*eitun'g schon darum leichter 
verfolgen mag, well seine Aufmerksamkeit nun 
dooh einmal auf diese Stimme vorzugweise, gerich- 
tet ist. 

Nur selten kommen daher Falle vor, wo man 
eine etwas ungefällige und* nicht zu vermeidende 
Spintngbew^gung lieber in minder bemerkbare 
Mitte^timmen versteckt ^ als in einer mehr ins 
Gehör fallenden äusseren^ oder sonstigen Haupt- 
stimme hören lässt« So fallen z. B. in Fig. 15^' 
die Sprünge der zw^ten Stimme gar nicht auf» 
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weil man sie in dieser Mittelstimme nicht recht 
bemerkt: bei k hingegen y wo die beiden oberen 
Stimmen ihre Rolen tauschen 9 und die erste eben 
die Sprünge macht , welche zuvor die Mittelstim* 
, me gleichsam heimlich uiid unbemerkt gethiin hatte» 
fallen eben dieselben weit fiihlbai'er . und unange« 
nehmer auf, als zuvor der Fall gewesen. — Aliein 
solche Flille , wo die Sprungbewogung einer Mit- 
telstimme dem Gehöre nur dai*um nicht auffUUt, 
weil es überhaupt auf den Gang dieser Mittel- 
stimme zu achten versäumt, *sind eben darum nur 
einzelne« und nicht einmal wirkliche Ausnahmen 
von dem allgemeinen Grundsatze, dass das Gehör» 
welches stets so viel wie möglich den Faden al- 
ler Stimmen soll verfolgen können, immer leich- 
ter und lieber die springende Fortschreitung einer 
Süsseren und Hauptstimme ^ als die einer Mittel- 
* stimme verfolgt. 

Aus- eben diesem letzteren Grunde ist insbct-. 
sondere vorzüglich auch der Bassstimme 
erlaubt, sich lillufig in Sprüngen zu bewegen, weil 
nlimlich der. Bass, als äussere Stimme, immer in 

* 

gewissem Grad eine 'Hauptstimme, und als sol- 
che nicht nur leichter zu verfolgen, sondern 
auch berechtigt ist^ die Aufmerksamkeit des Ge- 
höres mehr, als eine blose Mittelstimme, in An- 
spruch zu nehmen. 

Wir werden übrigens weiter unten auf die 
Betrachtung der Sprungbewegung des Bssseft noch 
einmal eigens zurückkominen. 
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II.) Nähet e Betrachtung j^iniget beson* 
dem Arten yon Sprüngen. 

$ .475. 

Kachdem vrlr vorstehend den eigenthüinlichea* 
Charakter der springenden Bi^w^egung einer Stinuno 
im Allgemeinen betrachtet, wenden wir jiunmeH^ 
unsere Aufmerksamkeit noch auf die Betrachtung ei- 
niger besondern Arten, wie und wo solche Sprung- 
beweguhg. vorkommt» * . 
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$ 476. 

Wir haben bei den vorsteheiiden Betrachiun* 
gen die Sprünge nicht gemessen, nicht eigens 
auf die Grösse des Sprju^nges, d. h. nicht 
darauf gesehen, über welchen Zwischen- 
raum, Intervall, hinausgesprungen werde, ob 
der Sprung gross oder klein — ob er z. B. ein 
Terzensprung, .und zv\^r ein grosser, oder kleiner, 
übermässiger, oder verminderter,— ein Quarten-, 
9uinten - oder Sextensprung , oder was sonst ftir 
einer sei. 

' Aber auch dieses verdient allerdings eine Be- 
achtung ; denn es ist gewiss , dass Sprünge von 
gewissen Intervallen zuweilen etwas Eigenes, dem 
Gehör so zu sagen Auffallendes, an sich haben. 

Die Beachtung der verschiedenen Arten von 
Sprüngen nach der Grösse und Beschaffenheit des 
Intervalles oder Zwischenraumes, zwischen dem 
Tone von Welchem, und dem zu welchem gesprun- 
gen wird, kann man allenfalls Sprungmes- 
sung nennen. 

In dieser Hinsicht bemerkt man Folgendes. 

Fürs Erste ist es natürlich, dass grossf, 
weite Sprünge das Nachfolgendes Gehöres, in 
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'Sprungmessung. .11 

der Regel, mehr erschweren, als $pHlnge ron nur 
geringen/ Intervallen, z. 3. blose TerzensprCnge« 
Grosse Sprünge ha]>en gleichsam etwas Gewaltsa« 
mes, wogegen kleine sich in der Regel viel ge« 
massigter ausnehmen. 

Ich sage : in der Regel ; denn freilich ist in 
manchem Fall ein Sprung über ein geringes In« 
tervall dem Gohöre weit auffallender, als mancher 
weit grössere. Es hängt dieses von der eigenthüm* 
liehen Beschaffenheit des Intervalls ab. 

In dieser Hinsicht ist der alleninbedenhlichste 
Sprung, der von einem Ton . in seine Oktave odei^ 
Unteroktave; denn ein solcher ist eigentlich nur 
ein Sprung von einem Tone in denselben Ton, 
nur in einer andern Oktave, - — nur eine Wiederho- 
lung desselben Tones in verjüngtem *ßlasstabe» Ein 
Oktavensprung ist, obgleich dIna*m^8ch, d. h. 
nach der Zahl der dazwischenliegenden Stufen, 
ein ziemlich grosser, doch, harmonisch be- 
trachtet , eigentlich so gut wie kein Sprung. 

Dagegen haben manche Sprünge von weit ge- 
ringerem , Umfange zuweilen etwas Besonderes, 
mehr AufTallendes , man- mdgte sagen Herbes^ 
Schneidendes, gleichsam Widriges an sich. Z. B. 
Fortschreitungen i^iner Stimme durch irgend 
ein übermässiges Intervall, (wozu man 
denn auch den sogenannten tritonus^ die g r o •• 
8 e , sogenannte übermässige Quarte, zählt , ) — 
dann die verminderte Terz, Am vermin- 
derte OuartO) die grosse Septime*, und 
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noch mehrq /indere, welche bald dieser, bald 
jener Theorist bald verbietet,* bald erlaubt. 

Ih der Tliat findet man unter jeder Gattung 
solcher Sprünge welche, die dem Gehör ansttls- 
sig, und, man kann sagen, bestimmt unangenehm 
und lyidrig klingen, — aber auch andere, welche, 
ohne grade unangenehm zu sein , nur etwas . Ei- 
. genes. Schneidendes, Herbes, Besonderes imd Auf- 
fallendes haben , — und wieder andere , wel'^he 
sich ganz und gar alltliglich und durchaus nicht 
auffallend ausnehmen« — Auch hier kann also ein 
ins Allgemeine dahin gesprochenes Gesetz : „solche 
Sprünge sind verboten,^^ nicht gegründet , . nicht 
wahr sein« 

Diese Ueberzeugung begründet sich noch mehr, 
wenn wir unsere Aufmerksamkeit darauf richten, 
welche unf;emein wesentliche Verschiedenheit 
fuiter den verschiedenen Beispielen jeder . Klasse 
3tatt findet. Es scheint noch keinen Theoristen einge- 
fallen zu sein zu denken , auf wie viele wesentlich 
verschiedene Arten z. B. ein grosser, kleiner,, ver- 
minderter oder übermässiger Sekunden-, Terzen-, 
Ouartensprung u. s. v/. , in einer Ober'-, Mittel-, 
oder Unter-, Haupt-, oder Nebenstimme, wäh- 
rend der Dauer dieser, oder jener Harmonie ei- 
ner harten, oder weichen Tonart, — oder in dem 
Augenblicke dieses oder jenes der in §2211 be- 
rechneten. 6888 verschiedenen, mehr oder weniger 
natürlichen oder auf£illjenden , leitereigenen, oder 
vollkommen oder mcLr oder weniger unvollkom* 
mea ausweichenden Harmonieschrittes, und zwar 
von diesem oder jenem Intervalle der einen Har- 
monie, zu diesem oder jenem der anderen, hinauf, 
oder herab, unter diesem oder jenem Zusanunen- 
treffen dieser oder jener der im ;\ten Band S*' ISS 
bis 1P8, und l{. Bd. Seite 2 bis 9 auf^^ezählten, 
oder so mancher anderen, gar nicht vollstllndig auf- 
zuzälilen mögücheiv Umstände, u» s. w. vorkommen 
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%dnne* -— Ich mdgte es nicht unternehmen) die An« 
zahl solcher verschiedenen möglichen Sekundenfort- 
.achreitungen einer Stiuupae, und dann eben so 
auch aller möglicheu grossen, kleinen, verminder« 
ten u^d ii]|Brmassigen Terzen-, ^uartenfoi*tschrei- 
tungen, >u. s. \v., auch nur oberflUchlich aufzuzäh- 
len, — noch weniger mdgte ich den Werth oder Un- 
Werth einer jeden derselben prüfen ; aber wahrlich 
am allerwenigsten es wagen, über solche wahr- 
haft ungeheure Zahl wesentlich verschiedener Me- 
lodieschritte, mit so wtmigen anmassenden Worten 
abzusprechen, wie z» ^-^s „Uebermiissige Sekun- 
den -, oder ^oartenfoitschreitungen einer Stimme 
sind verboten** u. s. w. 

Darum, und mit der wiederholten Ueberzen« 
gung, dass da, wo eine wahre allgemeine Regel 
entweder nicht existirt, oder wenigstens bis ]eizt 
von mir und Anderen noch nicht entdeclit wor- 
den, es besser ist, sich mit zwar nur einzelnen, 
aber doch nicht unwahren Bemerkungen zu begnü- 
«gen , als allgemein sprechende aber unwahre Re- 
geln aufzustellen , — darum , sage ich , will ich 
mich damit begnügen, ' über diese verschiedeiien 
Gattungen von Sprüngen blos folgende, freilich 
nicht erschöpfende Bemerkungen ^u machen. 

. $' 478. 

Das sprungweise' Fortschreiten einer Stimino 
durch Zwischenräume der in $ 477 erwähnten 
Grösse ist dem Gehöre nicht selten auffallend.,' 

gleichsam herbe und einschneidend p und zu- 

• • • « 

weilen sogar widrig, unangenehm und übelklin- 
gend;, und in diesem letzter^ Falle freilich in 
der Musik, in der Kunst des Wohlklanges^ fehler- 
haft zu nennen. 

So pflegen z. B. 9chon übermässige Se- 
kundensprünge etwas ziemlich Befremden- 
des' an sich zu tragen , wie %• B. auch iäus 
Fig. 16 bia 19 Jtvt ersehen ist: und wir ha- 
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bell schon in der achten Abtheilimg erwähnt^ dast 
dies nicht selten eine Veranlassung zu nothwendiger 
Annäherung eines Durchgangtonea an seinen Haupt« . 
ton giebt» ja zuweilen auch sogar dazu, den No-. 
benton vom Haupttone weiter ^u entfernen als er, 
der natürlichen Tonleiter nach, von ihm entfernt 

ist. ^ 

§ 4T9- 

Es ist dies auch bei der •einen Gattung mehr» 
als bei der anderen der Fall, und diese Verschie« 
denheit findet sich sogar zwischen solchen Gattuiw 
gen, deren ^eiuB nur die IJmkehrung der anderen 
ist. So sind z. B. die übermässigen Sextensprünge 
in Fig. liQÄ und 21Ä herber, als die verminderten 
)!'erze]ispiKlnge in 20^' u. 21<* *— Eben so finde! 
man kleine ^intensprünge gewöhnlich .weniger 
herbe, als grosse Ouartensprünge,— verminderte 
Septimen weniger herbe <» als übermässige Sekun- 
den , u. dgL ' 

. $ 480. 

.Aber eben das Schneidende und Herbe, 
was manchem Stinunensprunge der erwähnten Art 
anklebt, kann dem Tonsetzer oft auch als will- 
kommenes Kunstmittel dienen , etwa um gewisse - 
eigene Arten von Empfindung^ii au3zudrücken. So 
.tragen z. B. in Fig. 20 bis 23 9 die verschiedenen 
Sprünge allerdings das Ihrige' mit dazu bei, dem 
Satze den Anstrich schmerahafter Empfindung zu 
geben ; — in gleicher Absicht sind in 24 mehrere 
Sprünge dieser Art gehäuft, — lyid ähnlicher 
Zweck scheint in <Fig. 25 Voglern geleitet %vi 
haben. — Auch in Fig. 23^ wird die Harmoniefolge 

i:VI $ esiYl * b:i 
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dadurch ausnehmend gehoben und in einem über- 
aus neuen Lichte dargestellt, dass, indem die Hat-- 
monie Seif in nicht verwechselter Lage erscheint^ die 
Bassstinune von ges zu ces, und von da, mittel» 
eiaeis grossen Ouartensprunges , zur eigentlichen 
Ouinte der b-Hai-monie hinaufspringt. 

Wahrscheinlich sind auch in. der schon im er« 
»ten Bände Seite i;^3 Fig. 57 abgebildeten Stella 
aus einer Hummelschen Messe, im ersten Takte die 
übermässigen Sekundenfortseht^eitungen oet*J und' 
zu gleicher Zeit J-ces, so wie im 6tcn Takte die 
verminderte Septime oes-df u^^dgl. mit Vorbedacht 
gesetzt. C-^' 

% 481. 

Bei sammtlichen Sprühgen dieser Gattung kommt 
übrigens sehr Vieles auf das Zusammentrefißen meh* 
rer oder weniger der von Seite 2 bis 9 aufgeführten, 
so wie auch anderer in der Folge noch erwähnt wer- 
dender , günstigeren oder ungiinstigeren Umstände 
an, durch welche eine und dieselbe Art von Sprung 
sehr fühlbar bald gemildert, bald auch verbittert 
werden kann. 

Insbesondere wii^ das Geh3r der springenden 
Fortschreitung bei massiger, oder langsamer 
Bewegung, leichter und be({uemer folgen \Avl^ 
nen, als* bei sehr schneller, so dass also bei lang« 
samer Bewegung mancher Sprung wohl angeht^ 
' welchen, bei geschwinder Bewegung zu verfolgen» 
dem Gehöre schwer fallen würde. 



§ 482. ^^ 
Auch ist insbesondere in Ansehung der Füh- 
rung von Sing^timnven zu bemerken ^ dass dioi. 
se , ihrer natürlichen Beschaffenheit nach , schon 
überhaupt mehr zur ftufenweisen , als zu spriav 

^9 
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gonder Fortschmtung geeignet, insbesondere Spioin- 
ge durch . Intervalle der im § 477 erwähnten Art^ 
nicht leicht, und darum nicht immer gut. zu* tref- 
fen pBegen , weshalb es rathsam ist , in Ansehung 
der Singstiminen , im Gebrauche solcher Spi'ünge 
behutsamer zu sein, ak bei Instrumentalstiminen. 

§ 483. 

Ich beschränke mich auf vorstehende wenige Be- 
merkungen. Wer yon meinen Lesern ein Mehre- 
res uifd Besseres suchen mag, der sehe z.B. Kirn- 
bergers Kunst des reinen Satzes I. Bd. 9ter Ab« 
sehn., — Marpurgs Handbuch beim Generalbass , 
III, Thl. Cter Abschn. § 5^ flgg. , — T ü r k s General- 
bass § 5? 9 u, a. m. , — oder suche diese Gegenstän- 
de im Fux, im Albrechtsberger, in Vog- . 
ler's, in Kochs Schriften , in Keichü's TVai-« 
t^ d' Harmonie f und Traite de la Mälodie^ und ande- 
ren Autoren, welche freilich samnitlich dasbeneidens- * 
werthe Talent besitzen, diesen/ Gegenstand in weit 
wenigeren Paragraphen, oder auch w;ohl, mit 
walirhaft meisterlicher assurancey sogar in weni- 
gen Zeilen abzufertigen, aber ebendainim freilich 
in solchen wenigen Zeilen, natCirlicher- Und noth«- J 
wendigerweise viel mehi* Unwahres sagen, als in 
all meinen vielen Zeilen zusammengenommen, Jiof- 
fentlich nicht zu finden sein wird. 

Jlnmerkung^ 

So hat t. B. J. G, Schicht (in s. Grundregeln 
d • r H 8 r m o n i 4: ) d«r ganzen Lehre too' der sprongvreis^n 
Sdmmenbeweguog nur ein^o eioeigeq.FaragrapJbc^Q tod' fünf 
Zeilen gewidmer. ',,{. 10. Alle übermässtgen Interralle — 

; ^,und der Sprung der gros«eo Septime, sind — Terboten, 
„Die übermässige Tertie «-^ ist in der Melodie gänzlich rer- 
„boten.^' Dass dem nicht also . sei , wie liier geschrieben 
steht y haben melirere *anter den oHen angeführten Beispielen 
bewiesen y obgleich ftoilich die Von Hrtt. Schicht ^ogc 
führten 6 Beispiele zum Theil sehr holpernd klingen. Mich 
wundert deshalb | dass Hr; Schicht i^y lU^h're^ea dieser 
^atze, welche er doch als Beispiele rou- rerbo tLeoenFort- 
schreilungen anführt, und namentlich zu dem Beispiele Fig. 

^3 1/4» doch wieder beigeschrieben liat, ^le seien zuwtilen ex« 
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laubr. Auch den Widerspruch des allgemeinen Verbote« 
mit der £rlaubtheit des Eiiuelnea abgerechiiet , so mÖgte icU 
*— — wollte ich eiumal so streng sein wie Hr. Schicht, we- 
nigstens den ebeoerwähnten Satz, aucJi bei langsamer Bewe- 
gung , nieJit billigen ; allenveiiigstens (^äme es erst sehr dar. 
auf an, welche Harmonieen solclier Melodie {sit venia verboy 
unterlegt wurden. Wenn er übrigens zu demEzempel 23 l/S 
(in Betreff der übennSssi|;en Quiotensprüngr c-gis uad J- äis) 
beischreibt, dieselben seien im Aufsteigen woiu, im Ab.stei« 
gen aber nicht zu dulden, So ist dies nur hier darum wahr^ 

weil die T5ue gii und ais hier als Subsemitonien erscheinen^ 

welche freilich zunäciist aufirärts nacii ä und E streben, und 

Ton welchen nirlit fiiglich zu e oder d lieruntergesprungea 
werden kann, (es wäre &enn etwa wie in Fi^.2dl/b); nicht 
aber liegt der Grund zunächst darin , das» ein übermässiger 
Quintenspruiig abwärts überhaupt übler klänge als aufwärts^ 
wovon das Gegeutheil schon selbst aus der eben erwähnten 
Fig. 23 l/ö herrorgeht. •— Ein Gleiches gilt roa dem grosse 14 
Septimensprung u* a. m. 

Von Termin der ten Interrallen sagt Herr Schicht 
nichts, als: „Da sie** (hier meint er die übermässigen lu^ 
terralle) „in der Umkehrung zu rerminderten werden , wel- 
che leichter zu singen sind, so können sie** (er meint di« 
▼erminderten} „auch erlaubt werden.** 

Uebrigens pflegt in der Xiclire yon solchen Meludieen-* 
fpriingen bei den Ton^lehrtea wieder ganz besonders dii» 
beliebte technischeDistinötion zwi-ichen der strengen, und 
der sogenannten freien Schreibart, zu spucken; 
indem die eeliehrten Herren meinen, die Saclie damit abge- 
than lu häen , wenn sie lehren : solche Fortsclireitungen 
seien im sogenannten strengen oder Kirehensljl durcliaus 
▼erboten, in der sogenannten freien -Schreibart aber, 
unter der Firma Ton Ausnahmen oder Lizenzen, ( d. li, aho 
▼on Erlaubnissen , •^<) erlaubt« So sagt z. B. von r*!\*rmä6* 
sigen Sekunden Fr. Gius. Paoluoei,.id seiner J yra» 
iica del contrappuntOj Venet, 1765 T, /. Pg. 121, in def 
Anmerkung (a) : ^^Nello stiU a Cappella , e nello sliU ri* 
j^^oroso non e permesso il procedcre in questa Jormay anzi 
•fSe non ^' psr qualche espression di parola^ ovvero per 
^yOUalche andamento non e leeito ne pur in altro Stile usar 
^fShnil progressOf essemlo fuori dell ordine della Scala 
„A«ra/e, ** — (?) — ff nella quäle J* ascentley o si discende 
f^TuOnif e Senutuoni , c non per un Tuono e mezza** . • • . ; 
ffOnde ogni volta che si Jara tal progresso ^ sara per 
fflicenzal** ( — « Mau spreche also nur jedesmal dazu ; „av^e 
90tre permission l**') '^ • 

Nadidem ich einmal meine Mx^inung ▼on solcher Un*^ 
tetscheidung der ▼erscliiedenen Stjle schon herausges^t habe, 
(I. B. S, 236 u. f.), äussere ich mich über derartige nichtige J 

Verbote ein fUr allemal in der Technik nicht meiir ausführ« 
licJier. 

IV. Baad, . " 2 • 
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Diss es übrigens schon xu P a o 1 u e c i't Zeiten einen Thebre* 
tiker gab, weleher row .solchem Aberglauben frei war> beweist 
Don Ant^ Exiimtno's Buch; Dell' origine e delle re« 
sole della IVtusica^ Roma 1774, P^^^ /, Lii. ///, 
Cajj. 8, «rl. 4f ^«5". 265 fe». > wo der Verfasser sehr Ter- 
ständig, freilich nu^ ^elegeaheitlich eines in Pergolesi^s 
y^Stdbat mater*^ tprkommenden ^kleinen Septimenspmngec 

es — dö» ausruft i j^Ed eccovi co^fermato il principiOp 
ffche non t>i es alt o alcuno di sua natu*ra con^ 
y^tta rio alle. regoleXli armonia: c^rto k the il salto 
y^di Settima riesc^ alle volte penoso alla voce umana ; ma 
f^1>er questo^ appünto^e attüfimO ad esprimere un So^getto 
f^pieno di omarezza e di pena\** — und dass auch die be- 
wälirttfsten und höchstgi» feierten alten praktischen Meisler 
der Kuüst , uad zwar selbst, im strengen Kirehentjle, solche 
Fortschreitungen nicht fSr unrecht hielten , beweisen, iin<* 
ter Vielen anderen Beispielen , die 'grossen ( oder sogenannten 

übermäfi<igen) Quartenspriioge g-cis und as • d in Fig. 26 c, 
fcy so wie auch die bereits angeführten Stellen ron Caldara 
und Pergolesi, Fig, 20| 22 und 23: wie denn auch 
Marcel lo in Fig. 21 die Worte: „Wohl fShl ich das 
„grosse Uebermas meiner Misselhat** durch einen über- 
mäsigen Sekunrieasprung (wie schalkhaft I) karaktefisirt, 
Ton, welcher Stelle selbst der oben angeführte Paolucct 
am angeführtea Orte, ganz begeistert ausruft:' ^^indi 
ffper esprnier hen la parola^ dalla Sesta minore passa alla 
j^Settima mag^ioTe^ che e andar di grado per eceesso^ 
yypassandovi da una Cor da all' altra una Seconda super ^ 
fjlual . . il quäl modo di procedere^ henche' non sia' da usarsi 
„di frequente^ nOntlimeno nel caso presente^ a motivo di 
f^esprimer la parolüffa un hellissimo sentire^** 

Das waren mir doen noch gute* Zeiten , wo man solche 
Lobsprüche der Theoretiker damit einernten konnte, dass 
man „per licenza^* das Wort (Jeberma siuf eine über* 
massige Sekunde siiigen lie<8, den „ecce^in** des 
Verhrecheos durch einen yfgrndo per eecesso** abkoko» 
terfeite. — £i geht eben nichts über die klassisähca alten Zei» 

Cenl — 

- - -^ 

« 

B.) Sprünge der Bas s stimme» 

Ausser dem, was wir vorstehend in Ansehung 
der springenden Führung einer Stimme Überhaupt 
beobachtet, ist auch insbesondere in Ansehung 
der sprungweisen Bewegung der Bassstimme 
noch YtTsciiiedenes eigens . bemerkenswerth. Es 
betrifft hauptsächlich diejenigen Sprünge der Bass- 
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stimme 9 welche bei einem Hannonieschritte ^ ge« 
schehen. ($ 472*) 

Solche Sprun^bewegung . des Basses kommt am 
häufigsten in der Art vor, dass er von der Grund* 
note eines Akkordes in die des folgenden 
springt , so dass also die Harmonieen sanxmt- 
lii^ nicht in verwechselter, .solidem in natür- 
licher Lage erscheinen« Es liegt in solcher Füh- 
rung des Basses eine eigene Kraft und Entschie- 
denheit. Dieselbe äussert sich hauptsächlich da^ 
wenn mai^ einen vollkommenen oder sogenannten 
gai^zen Tonschluss machen will, welcher, wie 
wir im % Bande Seite 227 f« erwähnt, nur dann 
vollkonimen befriedigend klingt, wenn dabei die 
Harmonieen V^ und I oder i in nicht vei*wech- 
seiter Gestalt erscheinen , in welchem Fall al- 
so, der, Bass vom Grundtone der Dominantharmo« 
nie in den* des tonischen ^\kkordes springt. 

Sprünge der Basssdmme )roh,/oder 2U einem 
anderen Intervalle der j^r^^Aharmonie (von, 
oder zu einem Bei tone, .V;Bd«.S. 187) sind sel- 
tener, und erschein^ schott^fi^in4^r fliessend ab die 
von Grundnote zu'Grundil^te; wie sich dies auch 
schon darum erwarten l^s^, weil die Lage eines 
Beitones im Basse, odeff mit ^ndern Worten, die 
verwechselte Lage einesd^ko^lles , schon an sich 
selber das Ohr minderfbefri^igt, eine sprang« 
Weis ein-, oder abtr<fteimei| verwechselte Bas#* 
jiDte also dem Gehöre f opbeli^' auffallen muss« 

Indessen sind nicht VU^' ^che Bilsssprünge un- 
sagenehm und fehlerhJffl. j Am unbedenklichsten 

2* 
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sind die von 9 oder zu der Terz der Grund- 
harmonie. In Fig. 27 bewegt sich die Bass« 
stimme springend "von der Grundnote der.C*Harmo- 
nie in die Terz der ^-Harmonie. In ^ig. 28 springt, 
beim eisten HarmonieschriUe 9 der Bass vom 
Grundtone der ersten Harmonie* in die Grund* 
terz der zweiten«, im zweiten Takt von der 
Terz der @« Harmonie in die der folgenden 
^^•Harmonie, im dritten Takte von der Terz der 
(^Harmonie in die Grundnote der ^-Harmonie, 
und im vierten Takte vom Grundtone des to- 
nischen Akkordes in die Terz der C-Harmonie, 
• 

und von dieser Terz wieder in die der tonischen. — 
Von ähnlicher Art sind in Fig, 29 die Spi-üu^e 
des Basses von c zu h,^von e zu ä, von c zu a, 
von da zu e« und von a zu f ; — in Fig. 30 der 
von es zu H, und von Es zu H; — in Fig. 31 der 
von A zu dis; —in 32 von g zu eis; — in 331 u. 

A; f-d«a, und f* des -As, u. s.w. 

/ 

§ 486- 

Weit bedenklicher als die beiden eben erwähn- 
ten Bassspriinge, ist die sprungweise Fortbewegung 
des Basses von der^ 9^^i^^® ^er Grundharmonie 
aus, oder zu derselben hin^; oder mit andern 
Worten: wenn bei einem Harmonieenschritte 
die erste Harnumie in zweiter Verwechslung 
erscheint, so klingt es selten gut, beim Harmo- 
iiieenwechsel den Bass sprungweis fortzubewegen ; 
— und eben so iit es bedenklich, bei einem Har- 
monieenschritte die Bassstimme in die zweite 
Verwechslung des zweiten Alikordcs springen 
zu lassen. ^— Man mdgte sagen, die zweite 
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Verwechslung' eines Alikordes sei eine so unvoU- . 
](omme|ie t^ das Gehör so wenig befriedigende 
Lage, d<tss es nöthig sei» ihr, durch unmittelbar 
«tufenweises iTerhetten und Anschliessen dersel« 
ben an die vorhergehenden und folgenden Harmo* 
nieen, Eingang und Zusammenhang zu verschaffen. 

Wir wollen dieses näher zergliedern. — Ich 
sage Erstens: . 

1.) Wenn von zwei aufeinanderfolgenden Har- 
snonieen die erste i n z w.e 1 1 e r V e r w e c h s 1 if ng 
erscheint^ so klingt fcs selten gut, beim Har- 
monieenschritte den Bass sprungweise fortschrei- 
ten^^zu lassen. Darum sind z. B. in Fig. 34 die 
Sprünge des Basses von g zu A, und voi^ c zu e, 
so unangenehm, —und ''eben so in 35 der Sprung 
.von g zu d, — so wie sämmtliche Fortschrdtungen 
der Bassstimme bei 36 /• 

2.) Eben so ist es auch selten von guter Wirkung, 
bei einem Harmonieschritie, de n Bass 
^indieOuinte der folgenden Harmonie 
springen ^u lassen; oder, mit andern Wor« 
texif bei einem Harmonieenwechsel einen Ba^s- 
spining in eine zweite Verwechslung eines Akkor« 
des zu machen,^ und den Bass z. B. wie in Fig. 
37» von der Terz der S-Harmonie, in die Quinte 
der ^-Harmonie, — von der Grundnote der S-Har« 
jnonie in die (Quinte der b-Harmome# springen zu 
lassen. Auch darum also ist das schon erwähnte 
Beispiel 36 i so iib«%lklingend, weil darin der Bass 
vollends von der .(Quinte der einen Harmonie zur 
Quinte der' andern springt; und dninim fehlt es 
diesem Satze so auffallend an FIuss^ Zusammen» 
bang and Wohlklang. 
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§ '487. 

Von dieser Kegel, dass im Augenblicke^ wo 
di^ Harmonie einen Schritt thüt, das Springen 
des Basses in die :&weite Verwechslung der folgen- 
den Harmonie gewöhnlich iibel klingt, macht 

' a.) die zweite Verwechslung der tonischen 
Harmonie eine Ausnahme 9 vorzüglich da, wenn 
sie auf schwererer* Zeit ei*scheiut, (§ 20 T) 
wie bei Fig. 38t und A, — auch selbst da, wo 
nach der tonischen Harmonie die der Vten Stu- 
fe nicht wirklich folgt, wo aber das Gehör sie 
doch €fi*warten dürftei z. B. bei /, wo Überall die 
Bassstimme spriiigend die Grundquintc der |pi»ni- 
sehen Harmonie ergreift. (Vergl. auch Fig. 23'i-) 

6.) Auch Sprünge in die zweite Verwechslung 
einer Dominantharmonie stehen der Bass- 
stimme nicht übel an : z. B. in Fig. 39 die 
Sprünge c-A,* 6 -E. — Einen .Sprung des Basses von 
der zweiten Verwechslung! des Hauptvierklanges 
hinweg, Fig. 40 1 haben wir schon im IL Bde. 
S. 230 besprochen. 

^•) Auch in den sogenannten ÜbermUssigen Sext- 
akkord (I. Bd. S. 232) welcher eine zweite Verwechs- 
lung eines Vicrklanges ist, hört man den Bass nicht 
selten springen, Figt 41* 

^pft, ) Endlich versteht sich auch wohl von selbst^ 
dass Sprünge des Basses von der Art wie in 42 
nicht übelklingend sind, wo die Basstimme frei- 
lich, vom ersten zum zweiten Takte, von der 
Quinte der tonischen Harmonie in die der Domi- 
nantenliarmonie , und von da nochmals in die 
der tonischen , dann , von der zweiten VeN 
wecbslung des tonischen Akkordes in die erste 
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« 

der Dominantenharmome springt, und von «die- 
ser wieder in die *zWeite der tonischen f . wel- 
ches aber, so wie sämmtliche Bassspriüige dieses 
Beispiels, nichts anderes als Brechungssprün- 
ge (§*470).«ind. Noch' weniger hat der. Oktaven- 
sprung G-g auf sich (S. 11 ) so wie die übrigen. 
Sprünge, welche nicht einmal im Augenblick ei- 
nes Harmonie wechseis gescbeheM , wie z. B. f«G, 

e-6, u. s. w* 

^ § 488/ 

In die Septime eines Hauptvierklanges, also in 
dessen dritte Verwechslung, kann der Bass^ füg- 
lich sprungweise treten, wie wir in Fig. 43 beim 
vierten Viertel des ersten Taktes, -* auch in Fig. 
44) sehen« 

Eben so ist das Sjfringen der Bassstimme in die 
Septime der Harmonie ^n^, wenn ihre Terz zufUl- 
lig erhdht ist, durchaus nicht von üblor Wirkung. 
. Fig. 45- 

Die springende Bewegung des Basses in iande- 
re Nebenseptimen ist nur selten thunlich, weil 
dies ein unvorbereitetes Eintreten solcher Septi* 
men wäre. 

Von einer Septime hinweg kann der Bass bei 
einem Uarmonieenschritte ebenfalls nicht wohl 
springen, weil ein sprungweises Fortschreiten., der 
Septimen bei der Kadenz der natürlichen F6rt- 
schreitung der Septimen nicht gemäss wäre. 

$ 489. 
Das» dl« Bassstinune auch in harmoniefremde 
Tdne springen kann ($ 473) zeigen z. B. in Fig. 
46 die Sprünge d-ais, J^gisis« cm -ein. 
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C.) pu^er stand. 

's. 

§ 490.' 

Ausser den bis hier betrachteten verschiede- 
nen Arten von Sprüngen«, ist lioph eine andere 
Gattung zu betrachten, tvelche man init dem Na» 
men ^uerstande zu bezeichnen pflegt. 

Der Sprung einer Stimme in ein Inter- 
vall, welche« unmittelbar voi*her, chro- 
matisch verschieden, g'ehört worden, 
klingt gewöhnlich herbe und unangenehm; oder 9 
mit anderen Worten, wenn ein und derselbe Ton 
Zweimal unmittelbar nacheinander, aber das eine- 
mal um ein c(iromatisches Intervall höher, i>d er tie* 
fer, vorkommt, (z.B. erst e^j dann c|?, — erst f|| 
dann f :|^, — oder umgekehrt;) so ist es gewöhnlich 
nicht gut, eine Stimme in das chromatisch ver- 
wandelte Intervall springen zu lassen. *So klingt 
es z. B. in Fig. 47i nicht eben gut, dass, nach* 
dem in der Oberstimme eii| gehört worden, die 
Bassstimme den Ton es 3pringeud ergreift: 

Weit' natürlicher erscKeint das h bei k und /• •— 
Von ähnlicher Art ist in fiH i der Sprung des Bas-^ 
ses ins fu, wogegen bei k das fw in der Ober- 
stimme viel natürlicher erscheint. — Eben so wird 
man finden, dass Fig. 49 1 mehr auffallt, als A; •-* 
Fig. SOt und ii mehr als A, — Fig. 51 < mehr 
als A. . 

Unsere Theoretiker haben solcher StimmenAh- 
rung den Namen: ^u er stände, relationes hon 
harmonicae 1 beigelegt« 



Querstand^ 2$ 

Auch in Fig. 52 bild<?t das sprun^weis eintre- 
tende des des Basses einen ^uerstand gegen das ün* 
^mittelbar vorhergegangene jJi des Tenors. 

§ 491. 
Die Ursache, warum solche Spininge oder 
Ouerstilnde dem Gehöre gewöhnlich misfallen, ist 
ziemlich begreiflich. Wenn in obiger Tig. 47 ein- 
mal e im Gehöre liegt, so erscheint das es unmit- 
telbar darauf gleichsam dem liisher Geh(^rten e* 
ividereprechend, und fremdartig; das Gehör kann 
also natürlicherweise dem Sprunge in ein so we- 
nig naheliegendes, gleichsam hetherogenes Inter- 
vall, nicht leicht und gerne nachfolgen ; — od er mit 
anderen Worten : wenn einmal ein Zusammenklang 
im Gehöre liegt, welcher eii| entUHlt, iuid es soll 
ein Akkord folgen, welcher das )euem ersten Ak- 
korde so fremde et enthalten soll, so ist man dein 
Gehöre die Discretion schuldig, ihm diese Aende- 
rung so fasslich zu machen, als möglich, alsp das 
dem ei'Sten Akkorde hetherogene es nicht spimng* 
weis eintreten zu lassen. 

i 492. 

E^ sind übrigens puerstllnde nicht selten auch 
da fiihlbar, wo di^r Sprung in das chroma- 
tisch verwandelte Intervall durch Noten von ge- 
ringer Geltung und Bedeutung ausge Rillt ist, wie 
z. B. ifi 47^, wo zwischen c und es der durch- 
gehende Ton d eftgescboben ist, 

< * 



2ß Springende Bewegung* 

Eben solche , nur wenig verdeckte 'Querat&nde 
entdeckt man leicht in Fig. 49/ und 50 /• uäin« 
lieh ^ 

m 

Til 49/.)' i (c") E4S F^g. 50l 0^1« 5 i 

9 

$ 493f. 

Den bisher besprochenen (^uei^änden kann 
man fiiglich auch den Fall gleichstellen, wo eine 
Stimme, nicht sowolil -sprungweis, als vielmehr 
ganz frei eintretend, ein Intervall an- 
schlägt, welches eben zuvor chromatisch verschie- 
den gehört worden. Z. B. in Fig. S7>i wird erst 
fii| in der Mittelstimme gehört, wonächst die Ober- 
stimme mit dem Tone f» eintritt. Es ist dies freie 
Eintrett^n der Oberstimme mit dem X<^^ ^^^ nicht 
viel anders, als wenn sie sich Sprung weis zu die- 
sem Tone bewegte; die Wirkung also vngefUhr 
die nämliche als wenn sie etwa von g in dies 
!U spränge; und man fühlt wohl, dass solche 
Stimmführung lange nicht so rund und fliessend 
ist, als wenn man die Stimmen so filhrt, wie bei 
ft. — Einen eben solchen ^nerstand bildet der 
Eintritt der Oberstimme in Fig. 54 1* — ^ Diesem 
Beispiele nicht unähnlich sind in Fig. 55 die Ein- 
tritte der Oberstimme im zweiten und im secha- 

ton Takte. 

$ 494* 

Was nun die Erlaubtheit oder Uner« 
la'ubtheit solcher (^u erstände angeht, so 
läsat sicti auch darüber im Allgemeinen nur. so 
viel sagen, dasa sie nicht aelten den gefälli- 
gen Fluss der Stimmen unangenehm stören s wie 
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dies mehre der oben erwähnten Beispiele bewUh-^ 
ren ; — indess freilich andere wieder beweisen, dass 
auch solche sogenanhte unharmonische (^uerstunde* 
unter begünstigenden Umstanden, zuweilen keines- 
wegs übel klingen I wie z. B. Fig. 52, 56* 

Nicht grade ganz eben so unbedenklich schei« 
ncn, — wenigstens nach meinem Geföhle — die ver- 
schiedenen ^uerstünde in dei^ schon oft besproche- 
nen Fig. 55* Dort bilden nämlich nicht nur die 
Eintritte der Oberstimme im 2» und '6* Takte Ouer- 
stände der im § 493 erwähnten Art, — sondern 
auch im 4ten und Sten Takte das C gegen das so 
gut wie unmittelbar vorher gehörte Hl], 

• _\_ ^ - '^ 

gäbe 6ea 
H Fi» G A B 

und Überdies auch ^as des gegen das noch im 6e« 
hdr liegende i^. — Dieselbe Stelle wiederholt 
sich im 8ten Takte^ 

S 495. 

Unter di^ Umstände, durch deren Be^ünsti- 
gung mancher sonst anstds»ige Ouerstand gemil- 
iett und dem Gehöre gcniessbarer gtoiacht wird, 
gehört vorzüglich auch die Langsamkeitder 
Bewegung, wodurch dem Gehöre Zeit gelassen 
wird, den Faden der Stimmenfuhrung bequemer 
zu vertblgen« 

So sind z't Bt Stimmensch'ritte wie Fig. 56 y 
57 if Aj /f und selbst m^ wenn sie anders nicht 
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allzu sclmell auf einanc^er folgen, wie bei n^ 
nicht nur nicht iibölkliugend, sondern sehr häufif^ 
gebrUuchiich. Naincntiich haben wir uns an die 
r)iierstände bei / und /n schon gewöhnt, weil wir 
diese weit lieber eii;ragen mögen,* als die widrig- 
klingenden Lagen bei p. 

§ 496. 
Dieienigen Ouerstände hingegen , welche sich 
ifiicht, \\ie die eben erwähnten, mildern, und für 
das Gehör geniesbar machen, lassen, sucht man 
freilich möglichst zu vermeideil und zu be- 
seitige^n. / 

. Die Art , wie solche Beseitigung und Vermei- 
dung, meist durch leichte VerHnderung der Stim- 
men ftlhrung , geschehen kann, ist leicht durch 
Vergleichung der Beispiele Fig. 47 f mit k und / , 
4SI mit A, 40/ mit ft, u. a. m. zu ersehen. 

Bei den eben erwähnten Yermeidungsarten ist 
nicht nur das sj^rungweise Ergreifen, oder frei ein- 
tretende Anschlagen des chromatisch veränderten 
Intei'valles vermieden, sondern dieses letztere ist 
auch sogar eben derselben Stimme in den Mund 
gelegt , in welcher es zuvor in chromatisch ver- 
schiedener Gestalt gelegen war. So liegt z. B« in 
Fig. 47 A das e in der Bass^imme, und eben die» 
ser Stimme ist auch das «§ in den Mund geltgt; 
iii Fig. 48 A giebt eben die Stimme y welche ^erst 
das r angegeben hatte, auch das fu an, — u. s.' w« 

Dieses Letztere ist aber nicht grade immer 
nothwendig, wie Fig. 48/ zeigte wo in der 
Obtirstimme I , und unmittelbar darauf Tu in der 
Uaterstimme erscheint, wodurch das Gehör 
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doch durchaus nicht' beleidigt witd| weil das 
Im nicht sprun^^eis, sondern stufen weis eintritt. 



Anmerkung, 

Aueh mit der Lehre von Querständ^o pflegt es in t)nseri?o 
Lelirbüchern gar wunderlich auszusehen. 

Fürs Erste findet man nämlich unter dieser Hubrike mit- 
unter so ganz Verschiedenartiges aufgeführt^ dass ^an deut- 
lich sieht y die Schriftsteller sind eigentlich • noch gar nicht 
aufs Reine darfiber, was sie unter dem Ausdrucke Quer- 
atand rerstehen wollen; und daher kommt es denn auch, 
dass man in den Theorieen so wunderliche fiegriffbr Stim- 
mungen Ton Qnerstäod^ aufgestellt findet, r— "So lehrt t, 3» 
Türk (in s. AnL t, (ieneraibass , S ^) Querstände seien 
iigewisse Fortschreituogen zweyer. Stimmen , gegen welche- 
yyswar an sieh^ oder einzeln genommen, nichts einzuwenden ist^ 
„die aber mit einander verbunden eine unangeueJime Wirkung 
yythun, weil dabey in jeder Stimme eine andere Tonart zuiti 
y,Grunde liegt.**— Er hat es K i r n b e r g e r n nachgesclirieben » 
welcher (im I. Bd. Si 139^ die Sache ebenfalls nicht anders 
xif beschreiben weiss, als folgeudermasen : „Es giebt Falle^ 
y/da zwar jede Stimme für sich eine gute Fortschrritung hnt, 
yyWo aucii die Harmonie aller Stimmen au sich uutadelhaft 
^ySchei^ety und da dennoch die Fort«ichreituag in Vergleichuug 
y.yZWejer Stimmen uoaugenehni wird, welches insgemein der 
„unharmonische Querstand genennt wird.'* ^-^ Was das aber 
fiJr Fälle sind , wird nirgend gelehrt. (Der obigen Beschrei- 
bung nach sollte man fast eher auf Yerbotene Quinten und 
d^l. rathen.) ^, 

Eine ganz naturliche Folee solcher Unbestimmtheit ist 
CS denn, dass man z. B. bei Türk, a. a. O. die Sätze Fig. 
58 & als Beispiele leidlicher unharmonischer Querstände an« 
geführt findet, -~ Fis. 58c aber, so wie die zwei nach 
einander folgenden. Terzen bei cc als unharmnnische Quer- 
stände, wobei ein Harmonieensprung geschehe *— — 
hingegen Fig. d und dd als, seines Erachtens, keint un- 
harmonischen Querstände, weil dabei kein Harmonieensprung 
geschehe; — Fig. e zwar ebenfalls als Querstände, doch 
als zulässiger und minder auffallend als grosse Terzen. -^ -« 
Man si^it wohl, wie. riel «ganz und gar Verschiedenarriges 
der gelehrte Mann hier untereinander geworfen hat I — ^ 
Auch folgenden Satz 

I c b g h j a 

I E I Fis (Vergl. Fig. 69) 

findet man Ton Theoretikern als Querstand charakterisirt« 

Obgleich auf den Namen nicht Viel ankommt, so wüsste 
ich 'doch wenigstens keine. Definition zu erfinden, welche auf 
alle eben angeführtea Beispiele f^asste; und sollen all diese 
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so ' gani 'wesentlich rerschiedeoe Dinge sämmtHeh den ee« 
meinschaftlichen Namen Querstand tragen , dann weis ich 
walirlich nicht anaugeben^ was «in Querstand heissU 

Eben so unbefriedigend wie die obeA erwähnten Defini- 
tionen^ scheint mir die Ursache, welche die Theoretiker an* 
BUgeben pflegen, warum QuerstHnde an^tÖSsig klingen. Si« 
soll 9 wie schon erwähnt, darin liegen t jyWeil dabei in' jeder 
yf Stimme eine andere Tonart zum Grunde liegt/' r— Allein 
nicht zu gedenken, dass sich mit diesem zum* Grun* 
de liegen zweier verschiedenen Tonarten nicht leicht ein 
klarer Begriff verbinden iSsst -~ so mögt ich , auch dies bei 
Seite gesetzt , auch fragen : warum denn zweiarlei Tonartea 
eher in einer und derselben Stimme ,zu Grunde liegen diir« 
fen f als in zwei rerschiedenen 7 ? — • eher sollte man doch 
dieses für widriger halten y als jenes. 

Auch was es mit dem Harmonieensprung auf sich hal- 
ben solly rerroag icli nicht recht zu verstehen, und auch die 
BelcJiTung, welche uns Tiirk in der Anm. zu $ 16 darüber 
ertheilt« klärt mich nicht auf. Dort hclsst es nämlich : fyOm 
^ydas' zu verstehen, was hier von dem Harmonieensprunge ge* 
„sagt worden ist, muss mitn wissen, 'dass die Töne (Tonar* 
,,ten) nicht in gleichemi Grade mit einander verwandt sind« 
„Diejenigen Dur- und Molltöne, welche in Absicht auf ihre . 
„Tonleiter oder Vorzeichnung am meisten überein kommeu^ 
„oder nur auf Einer Stufe von einander abweichen, mithin 
„auch nur um Ein Versetzungszeichen von einander T«rschie- 
„den sind, wie Cdur und Gdur, oder wie Emoll und HmoU etc.^ 
„heissen im ersten Grade verwandt. Im zweiten Grade der 
„Verwandtschaft s'tänden demnach mit einander Cdur und Ddur^ 
„oder absteigend Cdur und Bdur ; im dritten Grade aber Cdur 
„und Adur, oder im Absteigen Cdur und Esdur u. s. w« 
^,(£ben so sind folglich«' — (/) — „auch die Dreiklänge [Ak- 
„korde] nicht in gleichem Grade mit einander verwandt.) 
„Diese entferntere Verwandtschaft, nämlich von dem zweiten > 
„Grade an, nennt man einen Harmonieensprung (har* 
„m onischenSprun g)'< § 54» Fig. 58<t. «»Die untere Stimme 
„bezeichnet nämlich GmoU, die obere hingegen Gdur.'' — « 

Der Hr. Autor will abo sagen : wenn zwei Harmonieen nach» 
einander folgen, welche, als zwei tonische Dreiklänge be- 
trachtet, nicht in nächstem Grade mit einander verwandt 
wären, so nennt man dies einen Harmonieensprung, -^ ein 
solcher Harmonieensprung ist fehlerhaft , — und die besagten 
sogenannten Querstände klingen also da*rum übel, weil darin 
«in Harmonieensprung liegt ; >-^ z. JB. in Fig. 58a folgen der 
weiche g'Dreiklaug und dann der harte ®-]5reiklaog nachein- 
ander, und da die Tonarten ^«moll und Cr-dur nicht in näch- 
stem Grade verwandt sind, — - so ist diese Harmonieenfolge ein 
Harmonieensprung, »~^ und weil in dem Beispiel ein Harmonieen* 
Sprung liegt, so ist es ein Querstand, und *^ darum iibelkingend. 

VVer sieht aiun aber nicht, wie es solcher Erklärung über« 
all an Folgerechtheit fehlt. Um Vieles gar nicht zu erwäh- 
nen , was sich ja ohnedies jedem Leser Ton selbst au^ringea 
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muss^ berühre ich nur| dass gleich der Grundsatz ron dem. 
sie ausgeht y nämlich dass das AufeinanderfolEen zWeier Har- 
mooieea der beschriebenen Art fehlerhaft sei ^ duroh und dlireh 
unwahr ist y wie ^'r in der Lehre Ton den Harmoniefolgen 
mit hinreichender ^verlässigkeit erkennen gelernt. '(Oder 
wer wird z. B, die Hanno nieen folgen Cits ii| ' — oder C : ii s V^ 
-- oder C:IV»V7, — oder ^ : i « c : V, — oder C : V7.TI, — [^»bi — 
oder b^dly ^- oder J»®?, — oder gf®, — öder Q^^sa] dar- 
um fSr fehlerhafte Harmonieensprönee erklären, wc>il die Ton- 
arten C-durtind </-ino)l -— oder a und G «—oder F und Gy\^ 
oder ^ und G, — oder G und a nicht nach «trerwandt sind? !•— ) 
Wenn aber solclie Harmonieenfolee nicht iibelklingend ist, 
so kann sie auch natürlich nicht cUe Prsäche sein, warum die 
fragliciien Querstä'nde iibel klingen. 

Und da vielmehr eben die^ als fibelklingende Querstande 
angeführten Harmoniefolgen bei Fig. 4T't (kiyi und 49z aufliörea 
übelklingend zu sein , sobald man dabei die auf S. 24 u. 2!> 
empfohlene Regel befolgt wie bei 47^» 48A Und 49A^ «> <ieht 
mau wohly dass die Ursiehe des Missklangei nicht , wie un- 
sere TheoristrB IcUreui in der Harmonieenfolgei nicht in 
dem Phdntouie genannt fiarmonieensprunsy -^ sondern riel« 
mehr nur in der VernaehlSssiguog jener Kegel liegt. • 



Eilfte Abtheilutig. 

Werth und Unwerth paralleler 
Stixnmenführuiiig. 
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$ 497. 

it hatten iin ersten Bande, Seite 183 und flg. 
die Lehre vom Wcrth und Unwerth, Erlaubtheit 
oder Verbotenheit der verschiedenen Arten paral- 
leler Fortschreitung meUror Stimmen, noch aus- 
gesetzt gelassen, um sie erst später desto gründ- 
licher durchforschen zu können. Wir wollen diese 
Betrachtung nunmelir in der Art anstellen, dass 
wir die verschiedenen Gattungen von Farallelbe- 
wegnng, je nach Ordnung des IntervaUcs,'uni wel- 
ches die parallelen Stimmen von einander abste- 
hen, (l.Bd. S. 1810 der Reihe nach durchgehen* 



52. 

h) Primenparaltelen. * * 
$ 498. 

Von Primenparallelen kann eigentlicti 
keine Rede sein; oder alles was davon zu sA^evL 
ist, besteht darin, dass, wie wir schon .wisseni 
zwei oder mehrg Stimmen, welche in Primen 
mit einander einherschreiten , aufliören, verschie- 
dcuie Stimmen tax sein, und als nur Eine und die* 
selbe angesehen werden. ( § 15 )• £& ist dies 
eben darum so wenig eine Parallelbewegung zu 
nennen , als man z. B. von einem Menschen 
sagen kann, er schreite mit sich selBer parallel 
einher. 

\ IL ) Sekundenparcdlelen. 

% 499. 
Zwei Stimmen, die in der Entfernung einer 
Sekunde parallel neben einander herlaufen, ar- 
scheinen 'dem Gehöre selten wohlgefällig, sondern 
meist anstössig, es seien die parallel einherschrei- 
tenden Töne harmonisch geltend, oder harmonie- 
fremd • 

Pig* 60/ enthalt ein Beispie! solchergestalt 
nebeneinander einherschreiteuder harmonischer 
Tdne, welches ungleich widrigei' klingt, als die- 
selbe Harmoniefolge bei.A,. wo solche Sekunden« 
parallelen vermieden sind. 

^^ Die Fälle, worin man in Versuchung geratheil 
könnte, zwei harmonische Töne also zu fiihi*eii, 
kommen übrigens höchst selten vor, zumal da 
gewöhnlich- nebenbei noch andere Hinderniss« 
solcher Stimmeniuhrung eintreten. 
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Es müssten dies nämlich allemal dar Oruniltün 
4ind die Septime eines Vierklanges sein, derea 
Ersterer sich wieder zur Grundnote,. Letztere aber 
wieder zur Septime eines anderen Yierklanges. be» , 
wegte. Nun aber ist ein solches Nacheinander» 
folgen zweier Yierklänge nicht nur schon an sich 
keine der Kaufigst vorkommenden, sondern es würde 
die ersterwähnte- Art Von Stimmet Aihrung , wo 
uiimlich die erste Septime zu einer zweiten fort, 
achritte, auch die in vielen Fällen ndthige Vor- 
bereitung dieser Letzteren auaschliesseii* 

§ 500. 
Auch Sekundparallelen zwischen ellEi«era 
harmonischen und einem harmonie* 
fremden Tone klingen nicht angenehm, wie 
die Vergleichung von Fig. 6t i mit k bewei- 
set', in welchem Letzteren die Sekundparallelen 
vermieden sind. — Siehe auch Fig. 62 < 9 vergli- 
. eben mit k und /, — und Fig. 63* — * Doch zeigt 
Fig. 64? dass solche Fortschreitung, zumal in Mit- 
tel« und begleitenden Stimmen, zuweilen auch 
vollkommen wohlklingend sein kann^ 

Man würde irren, wollte man die Ursache 
des Uebelklangs des obigen Beispiels 60 < grade 
darin suchen, dass die im dritten Akkorde vor- 
kommende Hauptseptime f beim folgenden Har- 
monieschritt aufwärts fortschreitet, indess dasSub- 
iemitonium h auf e springt; d.-iin, bei einer Har- 
jnoniefolge wie diese, muss, wie wir in der Auf- 
lösungslehre gesehen, die Uauptseptime nicht 

. inothwendig abwärts , , und das Subsi'mitonium 
nicht nothwendig aufwärts zur Tonika schreiten, 
(welches Letztere schon das ganz wohlklingende 
pcispiel 60/ 9 beweist, woselbst die besagten In« 
tervalle eben &u fortschreiten.) 

• IV. Baad. 3 
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Auch in dem schon mehrfältig btsprochanen 
Satze , S* 32 Fig. 55 > ist es immerhin nicht 
von vorzüglich wohlgefälliger Wirkung^ vom zwei- 
ten TaktiB zum dritten den l^ass von c zu H, die 
zweite Stimme aber im nämlichen Augenblicke 
von d zu «ii schreiten, und , eben solche reine Se« 
kundparailelen von Takt 6 zu 7 wiederkehren 
zu hSren: 



r ■ - ■ ■ j j ■■ ' ■ ■ I 

^ eis C A 

T. 2 zu 3 2' T. 6 «; 7 2' 

Auch Sekunden zwischen harmoniefremden Td<- 
nen klingen gewöhnlich übel« z. B. die in Fig. 65« 

Auch Fig. 669. gehört gewissermasen hierher, 
indem hier, während der Harmonie Ci\ ^ das 
Gis des Basses Durchgang ^um folgenden Af das 
gis der Singstimme aber Durchgang zur grosse» 
Nene a ist, und abo auf eine ftir das Auge ziem- 
lich befremdende Weise nicht nur Gis und a zu« 
summen angeschlagen werden, sondern, wenn man 
sich das 6 des Basses bis zum folgenden Gis 
fprtklingend denkt , auch beide Stimme|i in der 
Entfernung von einer halben Tonstufe parallel 
neben einander einherschreiten : 



gw a i 



«/ 



G Gis 



Dabei ist aber doch durchaus nicht nur kein Miss- 
klang,, sondern überall nur Anmuth und Grazie 
der Gssangschweifiing zu hören ^ so dass es wohl 
stand keinem Hörer eingefallen ist, hier einen Uebel« 
noch zu finden. ^ 
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IIL) Terzenparallelen. 

, § 501. 

Terzenparallelen sind an sich durchaus untadel« 
haft) es seien grosse, oder kleine Terzen, oder 
grosse und kleine nacheinander, sowohl zwischen 
harmonischen, als harmoniefremden Tönen, sowohl 
bei stufenweis gehender, als bei springend' r Be« 
wegung, sowohl in äusseren, als in Mittelstim« 
inen. — Beispiele, wo die Klammern die Terzen* 
parallelen bemerklich machen, findet man in Fig. 
61 bis f 3. . 

Insbesondere ist die Terzenfortschreitung grade 

die allernatürlichste und fliessendste Foi*tschrei« 

* 

tungsart zweier mit Durchgängen durchfloch- 
tenen Stimmen, und diejenige, welche dem Ge« 
hör am allerleichtesten eingeht, am leir.htesten zu 
verstehen ist, und deshalb auch äusserst häufig, 
ja — nur allzuhäufig, gebraucht und dadurch 
am Ende zuweilen wirklich platt und langweilig , 
und , statt fliessend , gar wässerig wird. 

§ 502, 

Die alten Tonlehrer hatten den Glauben, die 
Folf,e zweier grossen Terzen klinge übelj 
wussten auch die gelehrtesten Gründe anzuführen, 
warum solche Fortschreitung, welche sie ein Mi 
contra Fa nannten, unmöglich erlaubt werden 
könne« Sie Hessen, zu dessen mehrer Bekräfti« 
fung, ihre Schüler sorgfältig den Versikel memo« 
riren : • 

„.TMTi contra Fa . 

„Est diabolus in Musiea*^ 

m 

und sahen solche TerzparalTelen auch wohl als eine 
Gattung von ^uerstand an, (Anmerkung Seite 
29 IT«) indeas Vogler (S. 62 seines Handbuchs 

3» 
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Terzparallelen. 



der Harmonielehre) sie eckelliaft(», ohrendurch- 
.«chneidende Fehler gegen die Harmouabilität 
schilt. — Zum Glück haben aber wir keine Ursa- 
che, uns in diese gelehrten Namen und Gründo 
zu veitiefen^ indem wenigstens unsere heutigen 
Ohren in solchen Terzi-nfolgen nichts Gehörwi- 
driges (.^mpfinden, wie die im vorigen § angeführ- 
ten Beispiele zeigen. 

Freilich klingt gar mancher Satz übel, worin 
zwei Stimn^en sich in grossen Terzenparallelcn 
bewegpn, oder mit andern Worten, man findet 
manchen übelklingenden Satz, worin solche Paral- 
lelen vorkommen, z. B. Fig. 74 <; allein daraus 
folgt ja nicht,' dass die Terzenparalleleu die Ur- 
sache des Uebelldingcns seien : denn sonst müssto 
eben diestn* Satz, wenn man ihn so verändert, 

.dass jene Parallelen hinwegfallen, wie bei k, auf- 
hören übel zu klingen. Dies ist «(ber, wie man 
wohl hört, nicht der Fall: Beweis genug, dass 
nicht die Terzparallelen Ursache des Uebelklau- 
ges böi i gewestai sein konnten. (Diese Ursache 
scheint vielmehr in dem wenig* oder nichtssagen« 

• den mehrmaligen Aufeinanderfolgen der zwei Ne- 
benharmonieen 
II. Bd. Seite 204 und 208.) 



III ^11 ^111^ IM III, zu liegen. Vergl. 
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yinrnerkxfng^ 

Die 17 T 5 a c h e der Ff IilerhaFtigkeit der Terzparallelen soll, 
uasern Tiieoriiten xufolge, wieder darin liegen , dass solche 
zwei Terzea , zumal zwei gros.se , allemal einen H a r m o» 
nicensprung enthalten. Ohne hier wiederholen lU dür- 
fen, was ich üoer das wunderlieiie Wesen, Harrnftaiesprong 
»enannt, schon auf Seite 30 gesagt» will ich aar mit zwei 
Worten Folgendes andeuten. n 

Wenn eine Fehlerhaftigkeit der Beispiele Fig. 74 l/i aus ei- 
nem sogenannten Hatmoniesprunge demonstrJrt Werden sollte^ so 
müsste man bei solcher Demonstration roraussetien, 1.) das&. 
swei in zwei Stimmen stufenweis nach einander folgende 
grosse Terzen allemal auf zwei stufenweis nebeu. einander 
wohnenden harten Dreikiangharmonieeu beruhen y -^ und 2>) 
dass eiu solcher Sekundenschritt der Gruiidharmouie fehler- 
haft seiy 3.) dass swei nebeneinander liegende Dreiklangharmo« 
nieen sich nicht in einerlei Tonart beisammen finden, son- 
dern allemal auf zwei rerschiedene » j« sogar weit entfernte 
Tonarten deuten und also ailemal eine Ausweichung in eiat 
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lillT in entferntem Grade Terwandle Tonart d«*oren , und 4-) 
duss solplie entfernte Au^weiciiungen f«lil«ri\aft seieu. 

Nach Allem , was bfrrits bei früheren Gelegenheiten ge- 
sagt worden ) bedarf e.^ wohl fiinhr erst einer weiteren fie- 
l«uchtuog, wie sehr alle rier Prämissen Uiiwaiir , Trie wenig 
sie also tauglich sind, als Grundlage einer Demonstration der 
Ursache zu dienön, warum die erwähnten Beispiele übel klin- 
gen; und dies um so weniger,* da es — ^ nicht einmal wahr 
i^t, dass rwei solch« TerzenparaMelen an sirt übel klingen^ 
wi« wir theils schon au dienten Beispielen bei k uud /, tiieili 
auch sn mehreren der Torstchendou st'Jieu. 



IV.) Quartenparellelen. 

§ 503. 
Weit minder ' aU Terzen -^ slAil Ouartenparal- 

lelen dem Gehöre eingehend. 

Am übelsten' nehmen sich zwei Stimmen aus, 
vrelche allein . in (^uartparallelcn einherschrci» 
ten , Fig. 75 /• Die Ursache warum solche Quar- 
ten dem Gehöre so gar unharmonisch und nichtssa- 
gend klingen , liegt ^aber grosseiitheils auch darin, 
"Weil das Gehör au» solchen Gängen - entweder 
niclit errathen kann, welche Hainnonicen solchen 
Zusammenklängen zu Grunde liegen, oder aber 
sich . dieselben etwa alt eine Keihe von Alikorden 
silmmtlich in zweiter Verwechslung, und mit aus- 
gelassener Terz (l.Bd. S. 216) denken muss. 

Aber auch wenn die Parallelen nicht also nackt 
dastehen , ist solche Bewegungsart dem Gehör 
oft nicht gar wohlgefällig, und zwar am übel* 
sten, wenn die eine der Farallelstimmeu der 
Bas 8 ist, weil hier das Gehör meist eine Beihe 
von Akftorden in zweiter Verwechslung vernimmt : 
Fig. 76 f , k. 

Zuweilen hört man jedoch eine Stimme in 
Öuartenparalleh'n, mit dem Bass einherschreiten,, 



38 Quartparallelen^ 

ohne eine üble Wirkung davon zu vernehmen : 
z. B. in Fig*. Tli\ allein dies ist nur inso- 
fern der Fall, als das Gehdr .die (Quarten, wel« 
che das Auge hier sieht, dadurch entschuldigt^ 
dass es sich die Unterstimme als eine brechende, 
und solchen dreistimmigen Satz als einen vier- 
stimmigen, wie bei A, vorstellt. 

Aber auch in Mittelstimmen sind ^uartpa- 
rallelen dem Gehöre nicht besonders angenehm ; 
wie' denn z. B. Fig. 78 9 wo bei i undA die Ite 
und 2te Stimme ^ und be^ / zwei Mittelstimmen, 
in Quarten nebeneinander einherschreiten, minder 
angenehm klingt, als m^ n und o, wo solche Faral- 
lelön vermieden sind. (Ver^l.l. Bd. S.22i«) 

Am wohlgefälligsten sind ^uartenparallelen 
da , wo mehre Zusammenklänge in der Ge- 
stalt von Sextakkoi^en auf einander folgen ; zumal 
in stufen weiser (nicht sprungweiser) Bewegimg, 
wie in Fig. 79- 

Auch in Fig. 80 nehmen sich die fortgesetzten 
Parallelen zwischen den beiden Oberstimmen nicht 

unangeaehni aus. 

« 

§ 504- 

Durchgehende ^uartenparallelen sind noch 
seltener brauchbar. Fig. 81 — 85» Nur wieder 
in der eben erwähnten Terzsextenlage klingen 
solche Quarten angenehm reizend: Fig. 86*88* 



lOf. 3ti/£,Xt"n ^ Bd. S. &8. 
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V.) Quintenparallelen. 



§ 505. • 

Ouintenpärallelen klingen gewöhnlich 
jübely und nur sehr selten ist es von guter Wir- 
kung zwei Stimmen in ^uintenentfemung nebei^- 
einander herschreiten 'zu lassen, oder, wie dl« 
Tontetzer es zu nennen pflegen, in grader Be- 
wegung zwei Quinten nacheinander zu setzen. 

• 

Das Verbot solcher Oüintparallelen , welche 
man auch gewöhnlich verbotene Quinten, 
i^rbotene Ouintenfolgen oder ^uintenfortschrei- 
tungen, zu nennen pflegt, hat in der Tonsatzlehre 
grosse Celebrität erlangt, und nicht selten hat 
man dei^ ganzen Werth oder Unwerth eines Ton- 
werkes nach der mehr oder minder gewissenhaf- 
ten Beobachtung dieses Verbotes beurtheilt, so 
dass man glauben sollte, die ganze Tonsatzlehre 
bestehe nur in dem Gebote, solche Parallelen zu 
vermeiden. — Eben - darum haben die Tonlehrer 
dieses Kapitel der Theorie denn ^uch jederzeit 
mit vorzüglicher Ausführlichkeit ausgebildet, imd 
es unter Anderem sogar auf Manches ausgedehnt, 
was nur mehr oder weniger uneigentlich 
^uintenparallele heissen kann, unter dem Kamen 
verdeckte Quinten. 

Um doch auch unserseits diesen benihmten Ka*' 
pitel gebührende Ehre anzuthun, wollen auch wir 
uns anschicken, es mit einiger Ausführlichkeit zu 
durchforschen. 

Wir wollen daher 

A.) erst die verschiedenen Arten von wirk- 
lichen oder eigentlichen, — und dann auch 
die uneigentlichen ^uintparallelen , d. h. 
diejenigen Forts^hreitungezi , aufsucheQ und 
kennen lernen, welche^ obgleich eigentlich • 
keine ^uintparallelen , doch einige Aehniichkeit - 
damit haben, und deshalb, als gleichsam verd eck- 



f ' 
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te (^uintenparallelcn , mit in diese* Käthegorie gc-' 
!2.ogeii zu werden pflegen. — Demnächst werden 
wir 

B.) über deit Werth oder Unwerth 
sicher Bewegungsart , iiber die Erlaubtheit oder 
Verbotenheit der verschiedenen Arten solcher ei- 
gentlichen, oder mehr oder weniger .uneigentli- 
chen Ouintparaileleny uns zu verständigen suchen. 



A,) Aufzählung der verschiedenen Arten 
von Quintparallelen. 

1.) Eigentliche f wirkliche oder offenbare. 

§ 506- . 

Wir betrachten zuerst die eigentlichen 
Ouintenparallclen , wo ntimlich wirklich zwei, um 
eine Quinte von einander entfernte Stimmen, in 
paralleler Richtung nebeneinander einherschreiten. 

Dieses kann auf zweierlei Art statt finden , ^ 
nämlich 

a.) entweder In streng parsilleler (l.Bd. 
S. 183) Richtung, — oder 

b.) in nicht streng paralleler; 
)e nachdem nämlich die Quinten entweder gleich- 
artig sind, wie z» B« 



e fis d 

X H, 6" 

oder un^leichai«tig : 



4 



Cf 



1 
c 
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~3 


isr 


Gis, 


b 


g" 



H c, 6 Fi«, 

§ 507. 
n.) Im streng paralleler Richtung, und 



zwar 
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0«) in der Entfernung von lauter {^rossen 
Quinten nebeneinander einherschreitende Stim- 
men findet man in Fig. 89 <f nämlich erst die 
beiden äusseren Stimmen : 



Ob«rttimine j e a 

Bat« G A D u. 8. w. 
dann bei k 

Mittel stimme d e Ä 

Bass (jf A D u. 8. w. 

— und eben so in Fig.^90 die Mittelstimmen, wie 
dies die von • g zu ä und von c zu d gezogenen 
Klammern bemerk iich machen. 

In Fig. 91 schreiten die beiden. Oberstimmen 
zweimal in eben solchen Parallelen fort, — und 
eben so in Fig. 02 die beiden unteren, ' 

In Fig. 9? i machen eben so die dritte Stim- 
me und der Bass zweimal solche parallele Schritte : 



u' '- ? 

n*..c**.ii 

e ■••»*... e 
— In Fig. 94 bewegt- sich, vom gtcn zum 3ten 
Takte, der Tenor in 9^'''^^®>^^^®">^^? parallel 
mit der Oberstimme. 

In Fig. 95 geschehen mehre eben solche pa- 
rallele Schritte dur beiden Oberstimmen. 

Dies waren Ouintparallelen zwischen harmo« 
nischen Tönen. Nun auch Beispiele, wo durch- 
gehende Töne (Quinten gegen bArmoni« 
«ch.e bilden. 

In Fig. 96 i bildet . das durchgehende f eine 
Unterquintß gegen das c der Oberstimme, worauf 
dann in paralleler Bewegung dieOuinteg-d folgt. 
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— Aehnliche Quinten finden sich bei Ay /» — - und 
in Fig. 97 — 102. 

In Fi^ 104 < erscheinen Quinten zwischen 
den durchgehenden Noten unter sich 
selber. 

Auch in Fig. 105 bis IQg sind reine Quint* 
parallelen leicht zu entdecken. 

('•) In Fig. 109 bis 112 bewegen sich zwei 
Stimmen ebenfalls in strengparalleler Richtiuig » 
in der Entfernung von kleinen Quinten. 

§ 508. 

6,) Zwei Stimmen in nicht strengparal- 
lel e r Richtung nnmlich in l^uinten von unglei- 
cher Grösse, nebeneinander einherschreitend ^ se- 
hen wir in den beiden äusseren Stimmen vop 
Fig. 113. 



— I r ■ ' II '■ '^ 

e« . et J[ c 



und ^ 



6 A A 6 Fis 

Fortschreitungen ähnlicher Art kommen in Fig. 
114 — 117 vor, — auch 118 Takt 2 und 4, — 
Fig. 119. 

Auch ^im obigen Beispiele Fig. 93 < .findet 
man, nebst den bereits vorhin angemerkten glc4* 
chen Quinten, auch noch ungleiche; nämlich zwi- 
schen der ersten und 2ten Stimme: 

r^ — 'J 1 

* n«..a...ii 

e V • • Jii • • • t 
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2.) Uneigentliche oder verdeckte Quint- 
parallelen. 

§ 509. 

Alles Bisherige waren wirkliche uiid ofTenbare 
Oulntenparallelen. « 

Ausser diesen rechnet man aber, wie achon^ 
cesagt^ auch* noch manche andere Bewegungsarten 
hierher, welche minder offenbar, und selbst nur 
uneigentlich, den Namen parallele Quinten ver- 
dienen, und deshalb auch uneigentliche, — 
zum Theil selbst eingebildete ^uintparalle« 
len heissen können. Auch diese wollen wir nun- 
mehr kennen lernen. 



o.) Durch Pansen nnte rbroehene Qniof- 

parallcltB. 

§ 510. 

Unter die verdeckten oder uneigentliclien Ouin» 
tenparallelen gehören fürs Erste diejenigen, wel- 
che durch Pausen unterbrochen sind, wio 
%. B. Fig. 120» woselbst die iiber die Pausen 
weglaufenden Klaiiunern die Parallelen verrathen. 
— Eben so kann man auch in Fig. 121 >' 122 — 
und, wenn man will, selbst in Fig. 123f reine 
^uintparallelen entdecken. 



k} Breehungsqointen. 

§ 511. 
Eine andere Art uneigentlicher ^hiintparal- 
lelen eintsteht zuweilen durch Brechung. In 
Fig. 124 2 entdeckt zwar das Auge keine Ouin- 
teoparallelen ; und doch vernimmt das Ohr, .so- 
fern es sich den'Bass alt eine brechendo Stimme, 



; 
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als eine Brechung zw'eier Stimnien vorstellt , wie 
Lei k 9 auch verbotene Ouiuten zwischen dem 
Bass und der. zweiten Stimme, indem, aus 
diesem Gesichtspimkte betrachtet, das Beispiel 
nur als eine^ Brechiyig von k erscheint; nämlich 

a h . . . • • c 

c J e 

a.. ...h c 

I • ••• ' f% ' •■••'«1 

— Eben so entdeckt man in Fig. 125 Ouinten zwi- 
sehen Bass un^ Mittelstimme. Es klingt quinten* 
massig , obgleich dcts Au^e keine ^uintelip;aralle- 
len bemerkt. 

Aehnliche <^uinten kann man ;ln 126 bis 131 
• aufspüren. 

§ 512. 

4 Wir haben eben gesehen , dass manche Sätze 
dadurch, dass man sie als Brechung betrachtet, 
Ouintparallelen t.eigetk, — - Im Gegentheil findet 
man. aber auch in manchem Satz offenbare ^uin« 

. tcnparallelen , welche aufhören, es zusein, 
weAn man. ihn als Brechung ansieht. 

In dem Satze Fig. 132<9 wenn nlaa ihn nur 
so grade den fToten nach betrachtet, sieht das 
Auge allerdings offenbare ^inten, wie es die 
Klammem zeigen: allein die ^uintenfolgen ver« 
schwinden, wenn man die obere Stimme als ei« 
ne Brechung zweier wie bei A, und /, ansieht, 
aus . welchem Gcstclitspunkte gesehen dann nicht 
die Oberstimme, vom ersten zum zweiten Takte 
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als von f zu g schreitend, sondern so an^^esehen 
wird, als schritte sie von a zu £, und eine zwei- 
te Stimme von f zu e; und in dieser Führung der 
gebrochenen Stimmen liegen dann keine (^uin« 
tenparallelen. (Vergl. § 27)- — Noch unzwei- 
deutiger ist der Satz bei m» 



c.^ Akzent Quinten. 

$ 513. 

Auch das klingt oft quintenmässig, wenn die 
rorzüglich akzentuirten, benachdruck« 
ten, oder sonst vorzüglich bemerkbaren 

• 

T d n e zweier Stiinmen , die minder bedeutenden 
hin weggedacht, i^uinten bilden. In Fig. 13|(jf und 
k heben sich in der Oberstimme die erste uAd die 
vierte Note vorzüglich hervor, wogegen die auf 
leichteren Zeiten vorkommenden merklich schwli- 
eher ins Gehör fallen. Denkt man sich nun diese 
minderbedeutenden Töne hinweg, so erscheinen, 
wie man sieht, Quinten zwischen Oberstimme und 
Bassi 

Eben so erscheinen in Fig. 134 if A, zwei 

Ouinten, wenn man sich die Noten zwischen i 

und J in der Oberstimme hinweg denkt; — und 

so auch in Fig. 135 i, wie bei k enthüllt \ zu 

sehen. 

C c d e <I « 
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Auf ähnliche Art entdeckt man auch in Fig. 
126«» worin wir § 511 schon eine versteckte 
Ouintenparallelß gefunden hatten , noch eine 
weitere, wieder anders versteckte, wenn man sich 
nämlich das beim vierten Achtel nachschlagend« 
e des Tenors hinwegdenkt. 



-^ 



h . (c^ . c * 

6 • • • a 



Noch merklicher war es so wie bei k , woselbst 
die nachschlagende verdeckende Note e noch unbe- 
deutender erscheint, und also die Quinten noch 
unvollkommener verdeckt als: bei <• 

Auch in Fig. 124, 125» 127» werden die 
verdeckten Ouinten, durch den AJizent noch heraus' 
gehoben. 



d.) Quintpasallelen dureh bar moniefremde 

TÖ116 verdeckt. 

§. 514. 

Wieder eine andere Art versteckter Quinten 
zwischen harmonischen T((nen sind diejenigen, 
welche durch dazwjschengesetzte durch« 
gehende Töne bemäntelt sind, und welche, 
diese letzteren weggedacht, parallele ^uinteo 
enthalten, wie in Fig. 136 bis 139, auch l4P'f 
«a wie ebendaselbst unter k und. /, wo die iß 
Fig.- 130 entdeckten Brechungsquinten, durch har- 
moniefremde Töne nocn etwas uiunerklicher ge- 
macht werden* 



^^ 
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i 

#«} UebertpTingttBgfi[ttiiiteii. 

Wieder eine andere Gattunj^ unelgentlichex^ 
Oulnten sind diejenigen , welche nur durch das 
Durchkreuzen oder Uebersprinren der 
Stimmen dem Auge verdeckt werden, dem Ohr 
aber darum nicht weniger offenbar sind , oder — 
vielleicht besser ausgedrückt , die Bewegung zweier 
einander durchkreuzenden Stimmen, welche dem 
Ohr als ^uintenparallelen erscheint, weitn es sich 
die durchkreuzenden Stimiuen als nicht durch« 
kreuzend vorstellt. Fig. I4l<\ mag dies erläutere« 
Wenn hier die erste Stimme sich von c zu g, die zwei« 
te aber von f zu J bewegt, so ist dies an sich 
freilich keine Parallelbewegung, also auch kei- 
ne ^uintenparallele. Sieht man aber darauf^ wel* 
che Töne, welche Zusammenklänge das Ohr ver« 
nimmt, so sind es doch nun einmal keine andere, 
als erst [f c]» und hernach [g dj. Freilich giebt 
.dabei die eine Stimme beim ersten Akkorde den 
hdheren Ton, beim zweiten aber den tieferen 
an, ii^dless die zweite umgekehrt beim er« 
sten Akkorde die tiefite Note hat,^ von da aber 
beim Harm9nieenschritte über die erste Stimme 
hinaus , auf die höchste Note des zweiten Akkor« 
des springt : all^n es kann auch gar wohl gesche- 
hen, dass das Gehör solches Ueberspringen der 
Stimmen nicht bemerkt, oder davon keine Notiz 
nimmt ($6) und, statt die Fäden der einan- 
der durchkreuzenden Stimmen getreulich zu ver« 
folgen, dieselben etwa verwechselt, und folglich 
die Sache kurzweg so versteht, als gebe ebendie« 
selbe Stimme, welche beim ersten Akkorde die 
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hdchste Note c an^ab, auch beim zweiten dea 
lUShuren Ton J an , und eben so die zweite 
Stimme die beiden tieferen Töne f und g ; — und 
' bei solcher Art die Sache anzusehen ^ würde al- 
so das Gehör das besagte, Beispiel freilich so ver* 
nelunen und ausicgeu, als hiesse es wie bei 141^:, 



c d 



' und folglich die Sache so versteh^, als schritten 
* zwei Stimmen in ^uintparalieien Nebeneinander 
her 9 was' zwar an sich der Fall in der That nicht 
ist 9 dem Gehöre aber doch zu sein scheint, wel« 
qhes also <^uintparallelen zu vernehmen glaubt, 
und empfindet , obgleich , genauer betrachtet , ei* 
gentiich keine vorhanden sind. 

Ein ähnliches Beispiel Fig. l43z führt Kirn- 
berger (in s. Kun^t d. r.'Satzes, I.Bd. S« 149) 
an. Dieser Satz klingt , wenn man von 
dem Ueberspringen der beiden Oberstimmen ab« 
sieht , allerdings so , als bewegte sich die zwei- 
te ^ißtimme immer in ^uintentiernung mit dem 
Basse parallel, wie bei A dargestellt ist. Aucii 
dieser Satz wird also quintenmässig klingen , 
vorzüglich wenn beide Oberstimmen, wie hier , 
von gleichen Listrumenten, z. B, von einer ersten, 
und zweiten Violine, und etwa gar jede Note 
abgestossen, vorgetragen werden. Dann hat das 
Ohr frciJUch keine Ursache, die oberste Note 
des zweiten Akkoi*des einer anderen Stimme zu* 
zuschreiben^ als derjenigen, welche auch die höch- 
ste des ersten Akixordes angegeben hatte : es wird 
al^o wenjg auf den Unterschied achten > ob 



Quintparallelen. 49 

die erste Violine, welche erst das c angab, beim 
zweiten Akkorde das a der oberen Zeile, oder 
das ä der zweiten angiebt, ob dies d von eben 
der -Violine , welche das. c angab , oder von der 
anderen angegeben wird; — es wird also* leicht 
Ouintenparallelen hören, obgleich^ der Verth eilung 
der Stimmen nach ^ freilich eigentlich keine vor- ' 
handen sind. 

Bei diesem Beispiel ist ' übrigens nicht .zu 
übersehen, dass es nicht dieser Quinten halber * 
ali^n, sondern, was Kirnberger anzuftih- 
ren unterlässt, auch noch darum doppelt und 
dreifach übel klingt, weil sich darin, ausser die- 
sen Quintenparalielen , auch noch andere Uebel« 
stände befinden, nämlich auch sogenannte verbo- 
tene Oktaven (welche wii^ nun bald ebenfall« 
werden kennen lemen\ — und ausserdem auch we- 
nig - oder niclitssagenae Harmoniefolgen : I is ii $: I :; V# 
Vl^V, oder: l^iuUGiUnfil. (Vgl. % ^d. S. 220^0 

Auch Fig. 142 1 9 (ebenfalls von Kirnberger am 
angef. O. Seite 154 entlehnt,) erscheint quinten- 
mässig , wenn das Gehdr , wie leicht geschehen 
kann , die Fäden der sich durchkreuzendeit 'Bfit* 
telsiimmen verwechselt, wie bei A« 

Eben so kann man in dem schon früher ange- 
iiihrten Beispiele l.Bd«.Seite 133 Fig. 52/» wenn man 
sich den Gang der einander überspringenden Stim- 
men hinwegdenken will, auch zwei parallele ^uin-« 
ten entdecken, wie bei k zu sehen« 

Ob und wann in solchen Fällen das Gehör sich 

die Sache auf die eine, oder auf gdie andere Seite 

auslegen werde, hängt grcl86tentheils von^ den eben 

ei^Wiihnten, schon ün $ 6 näher entwickelten Um« 

atänden ab« 
IV. BajB^« 4 
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— Aehnliche Quinten finden sich bei k^ /, — und 
in Fi^. 97 — 102. 

In Fi^ 104' erscheinen Quinten zwischen 
den durchgehenden Noten unter sich 
selber. 

Auch in Fig. 105 bis 108 sind reine Ouint* 
parallelen leicht zu entdecken. 

('•) In Fig. 109 bis 112 bewegen sich zwei 
Stimmen ebenfalls in strengparalleler Richtung, 
in der Entfernung von kleinen Quinten. 

$ 508. 

6,) Zwei Stimmen in nicht strengparal- 
leler. Richtung nämlich in Ouinte^n von unglei- 
cher Grösse, nebeneinander einherschreitend ^ se- 
hen wir in den beiden äusseren Stimmen yov^ 
Fig. 113. 



T ci _ es 3 c • 
* , und , . , 

6 A A 6 Fis 

Forttchreitungen ähnlicher Art kommen in Fig. 

114 — 117 vor, — auch 118 Takt 2 und 4, — 

Fig. 119. 

Auch 'im obigen Beispiele Fig. 93 1 findet 
man» nebst den bereits vorhin angemerkten glei* 
chen Quinten, auch noch ungleiche; nämlich zwi- 
lohen der ersten und 2ten Stimme: 

9 • i j ■ i 

jp ■■■■*■ M ' ' J . 

e V • • dit • > • e 



43 

2.) Uneigentliche oder verdeckte Quint- 
parallelen. 

§ 509. 

Alles Bisherige waren wirkliche und offenbare 
Omntenparallelen. t 

Ausser diesen rechnet man aber, wie schon^ 
gesagt, auch' noch manche andere Bewegungsarten 
hierher, welche minder offenbar, und selbst nur 
uneigentlich, den Namen parallele (Quinten ver- 
dienen , und deshalb auch uneigentliche, — 
zum Theil selbst eingebildete ^uintparalle* 
Icn heissen können. Auch diese wollen wir nun- 
mehr kennen lernen. 



0.) Durch Pansen nnterbroehene Qniaf- 

parallclcB. 

§ 510. 

Unter die verdeckten oder uneigentlichen ^uin- 
tenparallelen gehören fürs Erste diejenigen, wel- 
che durch Pausen unterbrochen sind, wio 
2. B. Fig. 120 9 woselbst die über die Pausen 
weglaufenden Klainmern die Parallelen verrathen. 
— Eben so kann man auch 'in Fig. 121 9' 122 — 
und, wenn man will, selbst in Fig. 1239 feine 
^uintparallelen entdecken. 



h') Breohungsqainten* 

§ 511. 
Eine andere Art uneigentlicher ^hiintparal- 
lelen e*ntsteht zuweilen durch Brechung. In 
Fig. 124< entdeckt zwar das Auge keine ^uin- 
tenparallelen ; und doch vernimmt das Ohr, .so- 
fern es sich den'Bass als eine brechende Stimme, 
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als eine Brechung zvrelev Stimmen vorstellt , wie 
l>ei A , auch verbotene Ouiuten zwischen dem 
Bass und der. zweiten Stimme, indem, aus 
diesem Gesichtspunlite betrachtet, das Beispiel 
nur als eine^ Brechiyig von k erscheint; nämlich. 

• 5 . E '. S 

c J e ' 

a». ...h c 

, Sß ' . ^ 

— Eben so entdeckt man in Fig. 125 Ouinten zwi- 
sehen Bass un^ Mittelstimme. Es klingt quinten- 
inlissig , obgleich d<«s Auge keine ^uintefipAtralle- 
len bemerkt. 

Aehnliche Quinten kann man -in 126 his 131 

• • • 

• aufspüren. 

§ 512. 

4 Wir haben eben gesehen, dass manche Satze 
dadurch, dass man sie als Brechung betrachtet, 
Ouintparallelen teigeA. — Im Gegentheil findet 
man. aber auch in manchem Satz offenbai*e ^uin« 
. tenparallelen , welche aufhören, es zu sein, 
wenn man. ihn als Brechung ansieht. 

In dem Satze Fig. 132/f wenn lüan ihn nur 
so grade den ^oten nach betrachtet , sieht das 
Auge allerdings offenbare ^ inten , wie es die 
Klammem zeigen: allein die ^uintenfolgen ver- 
schwinden , wenn man die obere Stimme als ei- 
ne Brechung zweier wie bei A, imd /, ansieht, 
aus . welchem Gesichtspunkte geschon dann nicht 
die Oberstimme, vom ersten zum zweiten Takt« 
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als von f zu g schreitend, sondern so angesehen 
wird 9 als schritte sie von a zu g, und eine zwei- 
te Stimme, ron ? zu e; und in dieser Führung der 
gebrochenen Stimmen liegen dann keine (^uin* 
tenparallelen. (VergL $ 2'Z)* — Noch unzwei« 
deutiger ist der Satz bei m. 



€,) Akzent Quinten. 

§ 51S. 

Auch das klingt ofb quintenmässig, wenn die 
vorzüglich akzentuirten, benachdruck* 
ten, oder sonst vorzüglich bemerkbaren 

• 

Tdne zweier Stimmen, die minder bedeutenden 
hin weggedacht, Quinten bilden. In Fig. ISÜf und 
k heben sich in der Oberstimme die erste uüd die 
vierte Note vorzüglich hervor, wogegen die auf 
leichteren Zeiten vorkommenden merklich schwii- 
eher ins Gehör fallen. Denkt man sich nun diese 
minderbedeutenden Töne hinweg, so erscheinen, 
wie man sieht, Quinten zwischen Oberstimme und 
Bassi 

0^i (i s.) c4» 

Eben so erscheinen in Fig. 134/9 A, zwei 
l^uinten, wenn man sich die Noten zwischen • 
und I in der Oberstimme hinweg denkt; — und 
so auch in Fig. 135 ij wie bei k enthüllt \ zu 
sehen. 
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Auf Hhhliche Art entdeckt man auch in Fig. 
126«» worin wir § 511 schon eine versteckte 
Ouintenparatlele gefunden hatten , noch eine 
weitere, wieder anders versteckte, wenn man sich 
nämlich das beim vierten Achtel nachschlagende 
e des Tenors hinwegdenkt. 



h .(c) 



/ 



Noch merklicher war es so wie bei ft, woselbst 
die nachschlagende verdeckende Note e noch unbe- 
deutender erscheint, und also die Quinten noch 
unvollkommener verdeckt als' bei i. 

Auch in Fig. 124» 125» 1279 werden die 
verdeckten Quinten, durch denAJczent nochheraus^ 
gehoben. 



«L) Quintparallelen dureh harmoniefremde 

Tön6 verdeckt. 

§. 514. 

Wieder eine andere Art versteckter Quinten 
zwischen harmonischen T((nen sind diejenigen, 
welche durch daz wjschengesetzte durch« 
gehett<de Töne bemäntelt sind, imd welche, 
diese letzteren weggedacht, parallele Quinten 
enthalten, wie in Fig. 136 bis 139, auch 140/9 
sa wie ebendaselbst unter k und. /, wo die -in 
Fig.- 130 entdeckten BrechungsquinteQ, durch har- 
moniefremde Töne nocA etwas unmerklicher ge« 
macht werden. 



e % 
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#,) UcbvrtpriiiguDgsquiiiteo. 

$ 515. 
Wieder eine andere Gattung uneigentlichei^ 
Quinten sind diejenigen , welche nur durch das 
Durchkreuzen oder Ueberspringen der 
Stimmen dem Auge verdeckt werden, dem Ohr 
aber darum nicht weniger offenbar sind, oder — 
Tielleicht besser ausgedruckt, die Bewegung zweier 
einander durchkreuzenden Stimmen, welche dem 
Ohr als Ouintenparallelen erscheint, weifn es sich 
die durchkreuzenden Stimmen als nicht durch« 
kreuzend vorstellt. Fig. l4l f\mag dies erläutere« 
Wenn hier die erste Stimme sich von c zu g, die zwei* 
te aber von f zu J bewegt, so ist dies an sich 
freilich keine Parallelbewegung, also auch kei- 
ne ^uintenparallele. Sieht man aber darauf, weU 
che Töne, welche Zusammenklänge das Ohr ver« 
nimmt, io sind es doch nun einmal keine andere, 
als erst [f c]» und hernach [g d J. Freilich giebt 
.dabei die eine Stimme beim ersten Akkorde den 
höheren Ton, beim zweiten aber den tieferen 
an, indless die zweite umgekehrt beim er« 
•ten Akkorde die tie&te Note hat,^ von da aber 
beim Harm^nieenschritte über die erste Stimme 
hinaus , auf die höchste Note des zweiten Akkor- 
des springt : alldin es kann auch gar wohl gesche« 
hen, dass das Gehör solches Ueberspringen der 
Stimmen nicht bemerkt , oder davon keine Notiz 
nimmt ($6) und, statt die Fäden der einan- 
der durchkreuzenden Stimmen getreulich zu ver- 
folgen, dieselben etwa verwechselt, und folglich 
die Sache kurzweg so versteht, als gebe ebendie« 
•elbe Stimme, welche beim ersten Akkorde die 
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höchste Note c angab, auch beim zweiten den 
]U>heren Ton i an 9 ynd eben so die zweite 
Stimme die beiden .tieferen Töne f und g ; — und 
bei solcher Art die Sache anzusehen , würde al- 
so das Gehör das besagte, Beispiel freilich so ver« 
nelunen und auslegen, als hiesse es wie bei l4lAy 

c d 

r— c 

» 
und folglich die Sache so versteh^, als schritten 

zwei Stimmen in ^uintparallelen bebeneinander 
her , was^ zwar an sich der Fall in der That nicht 
ist, dem Gehöre aber doch zu sein scheint, wel- 
ches also <^uintparallelen zu vernehmen glaubt, 
und empfindet , obgleich , genauer betrachtet , ei« 
gentiich keine vorhanden sind. 

Ein ähnliches Beispiel Fig. I43z führt KJrn- 
berger (in s. Kun^t d. r.'Satzes, LBd. S* 149) 
an. Dieser ^ Satz klingt , w^enn man von 
dem Ueberspringen der beiden Oberstimmen ab« 
sieht , allerdings so , als bewegte sich die zwei«- 
te ^timme immer in ^uintentlernung mit dem 
Basse parallel, wie bei A dargestellt ist. Auch 
dieser Satz wird also cpiiutenriiässig klingen , 
vorzüglich wenn beide Oberstimmen , wie hier , 
von gleichen Instrumenten, z. B. von einer ersten, 
und zweiten Violine, mid etwa gar jede Note 
abgestossen, vorgetragen werden. Dann hat das 
Ohr freiJUch keine Ursache, die oberste !Note 
des zweiten Akkordes einer ande.reu Stimme zu* 
zuschreiben, als derjenigen, welche auch die höch- 
ste des ersten Akkordes angegeben hatte : es wird 
abo wenig auf den Unterschied achten > ob 
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die erste Violine, welche erst das c angab, beim 
zweiten Akkoi*de das a der oberen Zeile, oder 
das ä der zweiten angiebt, ob dies d von eben 
der Violine, welche das. c angab, oder von der 
anderen angegeben wird; — - es wird also* leicht 
^^uintenparallelen hdren, obgleich^ der Vertheilung 
der Stimmen nach ^ freilich eigentlich keine vor- * 
banden sind. 

Bei diesem Beispiel ist ' übrigens nicht , zu 
übersehen, dass es nicht dieser Quinten halber * 
allein, sondern^ was Kirnberger anzufiih-* 
ren unterlässt, auch noch darum doppelt und 
dreifach übel klingt, weil sich darin, ausser die^ 
aen Quintenparallelen, auch noch andere Uebel« 
stände befinden, nämlich auch sogenannte verbo- 
tene Oktaven (welche Yfit nun bald ebenfiilU 
werden kennen lemen\ — und ausserdem auch we- 
nig- oder nichtssagenaeHarmoniefolgen:I^]i^l^V# 
Vl^V, oder: IpuA^Gihufih (Vgl. 2. Bd. S. 220^) 

Auch Fig. 142 ij (ebenfalls von Kirnberger am 
angef. O. Seite 154 entlehnt , ) erscheint quinten- 
jnässig , wenn das Gehör , yrie leicht geschehen 
kann, die Fäden der sich durchkreuzende» 'llfit* 
telsümmen verwechselt, wie bei A. 

Eben so kann man In ^em schon früher ange- 
i^hrten Beispiele l.Bd«.Seite 133 Fig. 52/» wenn man 
sich den Gang det einander überspringenden Stim- 
men hinwel^denken will, auch zwei parallele Quin-« 
ten entdecken, wie bei k zu sehen« 

Ob und wann In solchen Fällen das Gehör sich 

■ . • _ .. 

die Sache auf die eine, oder auf gdie andere Seite 
auslegen werde, hängt grösdtentheils vom den eben 
erwähnten, schon im $ 6 AiÜier entwickelten Vnu 
atänden ab« 
tv. Band« 4 
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§ 516. 

So wte^ la den bisher angeführten Beispielen, 
sich Ouintenpai*Rllelen äussern , wenn mau sicti 
die einander durchltreuzenden und überschreiten« 
den Stimmen alt nfcht durchkreuzend denkt; -r- so 
bssen sich auch Fälle denken, wo Stimmen in der. 
That in offenbaren ^uintenparallelen 
einherschreiten , welche aber durch ei« 
ne d.ritte Stimme, welche eine der Er« 
stiren durchkreuzt, so verdeckt wer- 
den, dass .das Ohr die Quinten kaum, oder 
auch wohl gar nicht bemerkt. So schreitet in Fig. 
144 ( die Mittelstimiue an sich freilich in ^uin«- 
ten gegen den Bass einher: allein die Oberstimmo 
welche die mittlere durchkreuzt, giebt derSacho 
das Ansehen, als verhalte. sie sich so wie bei A. 



• y.) EiaschiebuQgsquinteo, 

§ 517- 

Auch das rechaen die Theori^en in die Klasse 
verdeckter, oder, wie Vogler sie nennt, ver* 
kappter Quinten fortschreitungen , wenn zwei 
Stimmen, welche in nicht paralleler, 
aber doch grader Bewegung miteinander 
fortschreiten,auch nurEin mal eine^uin- 
^^ ^^gcAeinander bilden, «— oder mit an- 
' deren Worten, * sie rechnen hierher nicht blos,. wie 
bisher er wälini, zwei Ouinten in grad^r Bewe* 
gung, -sondern sogar auch jede in grader Bewegung 
vorkommende einzelne Quinte. 

Sie sagen nämlich: wenn, wie in Fig. 145 <» 
die Oberstinune von g zu a schreitet, indess die 
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Untere von H zu d springt, so könnte diese letz- 
tere, anstatt von H zu d zu springen, auch 
w^olil stufenweis dahin — nicht springeA, sondern 
durch den -das^wischen liegenden Ton, also von H 
%u c und von da zu^ e schreiten, wie bei A: 
alsdann war aber der Schritt von c zu d, indest 
die Oberstimme' von g zu a schritte, eine Quin« 
tenpar^Ueie , . 

Fig. 1450 g . . . . a Ä) >g . 4 . . . a 

H««««d H*. (c) . • d 

und weil nun in solchem Satze /, wenn er anders 
wäre, als er ist, nämlich so wie bei k^ einß C^uin- 
tenparallele vorkäme ) so zählt man denn auch 
solche Fortschreitungen wie bei i, mit unter die 
verdeckten, pder, recht zu sagen, eingebildetea 
^uintenfoi*tschreitungen. 

Eben solche Contrebande liegt auch in Fig. 
146«> 147«, und l48i versteckt, wie solches f^erall 
bei A entlarvt zu sehen ist , nämlich : 



a 



Fig. 146) £ S Fig. 147)-^ 

S (fc) d G (AHc) d 

Fis 5 # 

Auch in Fig- 149 verräth die Klammer eine 
solche verdeckte ^uintenfortschreitung zwischen 
der 4ten Stimme uiid dem Bass: 

Fig. 149) t, (a^b) ü 



es 



des 



— so wi6 in Fig. 150 zwischen Sopran und Bas$« 

.4« 
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Ich bezeichne diese Gattung uneigentlicher 
oder verdeckter ^uintparallelen mit .dem Na- 
men Einfchiebequinten^ aus dem Grunde , 
weil) wie man wohl sieht, solche Fortschreitun« 
gen nur in so fern (^uintparallelen sind, als, 
man ia die eine Stimme einen Ton in Gedanken 

4 

1 

einschiebt, ( in Fig. 145 den Ton c^ — in 
Fig. 146 die Töne f und e — und in Fig. 147 die 
Töne A II und c, — u. s. w.) 

Vebrigens muss ich bemerken, dass in den Leh- 
bücKern unter dem Namen verdeckte Quinten 
ilicht selten grade diese Gattung vorzu g« 
weis verstanden zu werden pflegt« 

§ 518. 

Wenn man übrigens, wie hier geschieht, )e« 
*den graden Schritt zu einer Quinte hin för 
verdächtig erklart, so müsste man, um konsequent 
. zu sein , auch in Ansehung der graden Bewegung 
von einer ^^^^^^ hinweg ein Gleiches fin- 
den, wie z.B. in Fig* 151 u« 152 

•Fig. 1511) : z k) ^ S 
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(und Schichti aus dessen Grundregeln der 
Harmonie ich Fi^« 152 entlehne ^ ist allerdings 
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Iconsecruenter als andere Schriftsteller, welche 
diese letztere Art von Einschiebequinten gänzli^^h 
tibersehen haben.) * 

Aeknliche verdeckte Quinten lassen sich auf 
solchem Wege noch in Mei^e entdeckisn^ z. B. 
in Fig. 150» gleich vom-ersten zum zweiten Vier- 
tel des ersten Taktes 9 zwischen den äusseren 
Stimmen ganz clie, in Fig. t52/ bemeckte Quin- 
te, dann eine eben solche von der vorletzten zur 
letzten Note » zwischen Bass und Blittelstimme. 



$) 6cgenbewegttngsc[uititcD. 

§ 519. 

Wieder eine andere Art uneigentlicher ^uint- 
parallelen sind die sogenannten Quinten in der 
Gegenbewegung. 

In Fig. 153f bewegt sich die Oberstimme von 
i ZVL €j indess der Bass von g zu A schreitet. 
Dies ist nun freilich an sich keine Ouintparal- 
lele; allein da der Ton g das Ebenbild des 
Tones G ist 9 so ist diese Führung des Bas- 
ses nicht viel anders , als wenn er von g zu a 9 
oder von G zu A schritte« (etwa wie bei A oder 
/) welches G-A dann eine Ouintenparallele ge- 
gen die Oberstimme J - e wäre. — Auf ähnli- 
che Art entdeckt man in demselben Beispiele die 
übrigen in der Gegenbewegung verborgen liegen« 
den Quinten : • 

Fig. 153.) T~l t — 3 S 

'g A a & e 
und aus solchem Gesichtspunkte betrachtet« ist 
dieser Satz nicht eben viel anders | als der oben- 
angefUhrte Fig. 1 33 /. 

Eben solcho Ouinten findet man in Fig. 154* 
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ft) OhrenquialeB. 

§ 520. 

Noch eine andere Art verdeckter oder einge« 
bildeter Ouinten findet man in den Lehrbüchern 
unter der wunderlichen Benennung Ohrenquin- 
ten erwähnt, ohne dass jedoch eine ordentliche 
Begriffbestimmung davon gegeben wäre. ^^ Sieht 
man aber auf die Beispiele, welche von den Auto» 
ren als solcfie Oiirenquinten bezeichnet werden , 
so findet mkn , dass damit allemal Falle der Art ge-* 
meint sind., wie Fig. 155 <• So sagt z. B. Türk 
(in s. Anweisung zum Generalbass S. 380) es seien 
eben „solche Ouinten, welche zwar nicht wirk- 
„lieh vorhanden sind , die man aber dessen unge- 
„achtet zu hören glaubt» (< ( eine Definition wel- 
che auf jede Art verdeckter (^)uiutparailelen oh- 
ne Unterschied* passet ! — ) Als Beispiele ver- 
weist er auf Fälle wie Fig. 155 '» k und /• 

Diesen Beispielen nach, wären also Ohrenquin- 
ten eine besondere Gattung von. Einschiebequin- 
ten in Gegenbewegung; nämlich: 



(d c f g a) a 

d 



Ein Mehres über solche Ouinten weiter unten» 
bei Betrachtung des Wertnes oder Unwei'- 
thes der ^uintparalleien. 



1 

3.) Weiterer Ueberblick. 

§ 521 V 

Wir haben nun bis hierher freilich mit ziem* 
licher Ausführilchkeit betrachtet, wie, durch ver- 
schiedene Arten zwei Stimmen zu Hihren» und 
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^e dadurch eBtstehende» mehr oder wenigef sicht- 
)>ar parallele Stellung der Noten, verschiedene 
Arten von Ouintparallelen entstehen. Man wird 
aber leicht erkennen, dass diese Klassifizirung der 
verschiedenen Gattungen noch bei weitem nicht 
vollständig ist. • Denn wir haben dabei überall blos 
auf die, zwischen den zwei fortschreitenden Stim- 
men liegenden Intervalle, blos auf die Bewegung 
der Stimmen, gesehen, (und also gleichsam nur 
den dinamischen Eintheiiungsgrund aufgefasst) nicht 
aber auch zugleich Kucksicht genoimnen auf die 
verschiedenen bei solcher Stimmenbewegung zu 
Grunde liegen könnenden Haiinonieen und Har- 
moniefolgen, nicht auf die, begreiflich, doch höchst 
wichtige Verschiedenheit welche darin liegt, bb 
die Ouintenbewegung während des Liegenbleibens 
einer und derselben Harmonie geschieht, wie in 
den obigen Beispielen Fig. ltl9ll29llS; — oder aber 
im Augenblick eines Harmcnieschrittes ; — und 
zwar entweder eines leitei^igenen Harmonieschrit* 
teSf wie bei Fig. 116 t u. a. m. ; oder eines 
^mehr, oder weniger, ganz oder halb ausweichen- 
den, wie bei Fig. 109 u. a. m. — und zwar wie- 
der von welcher Harmonie, welcher meiir oder 
weniger nah verwandten Tonart, und von wel- 
chem ^Intervalle dieser oder jener Harmonie, zu 
welchem Intervalle welcher folgenden' Harmo- 
nie, unter welchen mehr oder weniger begfinsti* 
genden Umstlhiden, oder unter welchen mehreren, 
oder wenigeren zusammentreffenden Kombinatio- 
nen dieser und jener von all den eben angedeute- 
ten, oder andern Umstünden, u. s. w. — Ja, auch 
darauf, ob die <^uintenfurtschreitung aufwärts, oder 
abwärts, schrittweis, oder sprungweis geschehe , 
(was doch auch ein blos dynamischer Eintheil- 
grund wäre) hätte mit Recht wieder eine eigene 
Eintheilung gegründet werden können; u. s. w. 

Aus diesem Standpunkte das Feld überschau- 
end, sieht man wohl, dass, wollte man auch 
nach diesen und noch anderen Eintheilgriin- 
den , die verschiedenen Arten vorkommen kön- 
nender ^uintenparallelen ebenfalls eigens kiassi- 
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fiziren-v man nicht so bald zum -Ende gelangen 
würde. 

Ich sehe mich also freilich auch hier wieder 
genöthi^ty mich auf die bisher angeführten £in- 
'theiiungen zu beschränken , und auch hier wie» 
der auf die grosse Ausdehnung des Feldes nur 
hinzudeuten, ohne es Schritt für Schritt' auch 
nur vermessen , noch weniger aber vollständig 
durchforschen zu können. 



B.) JVerth oder Üniver th der p arällilen puiti" 
tenjortsehreitun gen zweier Stimmen, 

§ 522. 

Nachdem wir von S. 40 ,bis hier die verschie- 
denen Gattungen wirklicher, und eingebildeter oder 
verdeckter Ouintenparallelen überschauen gelernt, 
kommt die Reihe nun an die Beachtung ihres 
VVerthes oder Unwerthes. 

Es herrscht in diesem Stücke' schroffer Wi- 
derspruch zwischen den älteren Tonlehrern , und 
den Tonkünstlern .unseri'r neueren Zeit. -• Jene 
venuieden mit der ängstlichsten Sorgfalt alles 
Ouintenmässige , entsetzten sich, und bekamen 
Ohren weh , sobald sich auch nur der entfernteste 
Schatten einer Quinten fortscli reitung Irgendwo 
spüren liess. — Diese hingegen brüsten sich mit 
genialer Aufklärung) und gerechter Verachtung 
v^r)ährten pedantischen Vorurtheils , indem sie 
das ganze »Ite ^uintenvorbot als pedantischen 
Ouark und unnützen Schulstaub verwerfen und 
verspotten. 

Betrachtet man die Sache aus einem nicht all- 
zubeschränkten Gesichtspunkte, so sieht mau wohl, 
dass auch hier das unbedingte Verbot eben so un- 
richtig und ungegr^indet sein muss, als die unbe« 
dingte Verachtung desselben. ^ 

Schon die Menge der Gattungen und Ai*ten, 
wie solche Parallelen vorkommen können , deren 
jede von der Anderen so wesentlich verschieden 
ist, und welche wir, der grossen Keichhaltigkeit 
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halber, nicht einmal erschöpfend auFz^lhlen, viel 
-weniger umständlich betrachten konnten — schon 
dit^se wesentliche Verschiedenheit der ungeheuer 
vielen möglichen Fsille, ist Beweis genug, dass 
sich, auch hier wieder, weder mit ail^ämeiuen 

' Verboten, noch mit allgemeiner Lossagung vom 
Verbote, durchkommen lässt. Jeder, dessen <ie- 
hör nicht ganz ungebildet ist, wird bei Durchge- 
hung der sämmtlichen bisher angeführten Beispie- 
le wohl fühlen, dass mehre derselben wirklich 
höchst unangenehm, manche andere aber durchaus 
nicht übel klingen, dass also beide Parteien — 
sowohl die. alten Ultra, als die neuen Liberalen, 
jede nach ihrer Weise irret und zu weit geht ; und 
zwar offenbar hauptsächlich darum, weil sie slimmt- 
lich, die Sache aus zu beschränktem GesictitspmiKte 
betriichtend, nicht den ganzen Umfang der Gattung 
überschauen, über welche sie allgemein abzuspre- 
chen wagen 9 und daher einen allgemein gilti^..en 
Lehrsatz gefunden zu haben meinen, wenn sie- hn- 
dV;n , dass er auf das beschränkte Stückchen des 
Feldes passt, welches sie eben vor Aug'-n haben. 

Wie siihr wir uns von solcher, nur von Ein- 
seitigkeit und Beschränktheit der Ansicht zeugen* 
den allgemeinen Absprechung entfernt halten wol- 
len, so wenig vermögen w<r es doch au( h , auf 
der and'^ren Seite, eine jede Gattung eigens zu 

' betrachten, und dadurch auch dieses Fach zu er- 
scliögfen. Auch hier wieder müssen wir daher ,. 
der Natur des Gegenstandes nach, uns mit bloseh 
Andeutungen begnügen, welche sich aber yoix den 
bisher aufgestellten Lehrslitzen wenigstens dadurch 
Tortheilhaft auszeichnen sollen, dass sie nicht un- 

• ter der trügerischen Firma allgemeingiltiger Ge- 
bote oder Verbote ausgeboten werden. 

Unter diesen Beschränkungen also, geben wir 
folgende Bemerkungen. 



1.) Grundsatau 

§ 523- 
Es ist an sich allerdings an dem , dass die 
quintenweise Farallelfoi*tschreitung zweier Stirn- 
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inen dem GoliÖrc gewöhnlich, und häufig, widrig 
und unangenehm klingt, wie dies wenigstens meh- 
re der vorstehend angeführten Beispiele fiihll>ar 
f^enug beweisen. 

Die unangenehme Wirkung solcher Fortschrci- 
lang ist aber nur da fühlbar ^ wo das** Gehör 
dieselbe auch bem«erken, deutlich erken- 
nen und vernehmen kann. Je deutlicher 
und bemerkbarer die quinten weise Parallelbcwegung 
ins Gehör fallt, desto starker wird es den Uebel* 
stand empfinden, — welcher ihm im Gegentheii de- 
sto weniger auffallen wird, je versteckter, je we- 
niger bemerkbar, die Quinten sind. 

Aus diesem Grundsatze, wenn man ihn auf 
die • verschiedenen Arten , wie ^uintenparallelen 
vorkommen können, anwendet, ergeben sich' dann' 
folgende Resultate. '*') 



2.) Folgen. 

«•) Quinten im Ti^l'timmigenSatie* 

r 

§ 524. 

Fürs Erste ergiebt sich daraus, dass im viel- 
stimmigeren Satze l^uintparallelcn minder 
merkb'ch, und also minder anstössig sind , als im 
wenigerstimmigcn 9 weil in jenem das Gehör den 
Gang jeder einzelnen Stimme nicht so leicht be- 
stimmt zu verfolgen vermag (§ 28 )> und deshalb 
auch die quintenmHssige Parallelbewegung zweier 
Stimmen eher überhört. Schon dieser Umstand 



if) Map fchlage lücr die 55te und die 56te Notentafel ku* 
gleich herau«» 



Qu{ntparaUclen. 59 

entschuldigt und rechtfertigt also einigermasen das 
obige Beispiel Fig. 93- — Aus dea«ist;U>en Grund 
ist auch der fönfstimmige Satz Fig. 105 nicht 
ilbelklingend » — so wie auch Fig. 149. 



&.} Quinten in Haupt-, oder NebenstimtteB. 

§ 525. 

' Eine zweite Folge des aufgestellten Grundsaz« 
zes ist| dass ^uintparallelen vorzüglich dann 
auffallend sind, wenn die beiden äuss^renStim« 
men, öder sonst zwei« zumal vor Anderen sich be- 
sondersheraushebende Hauptstimmen, (I. B. S. 145) 
sich also bewegen : z. B. in Fig. 89<' tind /. — 
Schon minder anstössig ist es, wenn nur Eine Stim- 
me .eine solche äussere oder Hauptstimme ist, wie 
bei k und //: — ^v.und am unbedenklichsten dann, 
wenn solche Parallelen nur zwischen Mittel- , oder 
blos begleitenden Stinunen unter sich statt finden» 
wie in Fig. 90- 

Es soll hiermit nicht grade gesagt sein^ alle 
Ouintenparallelen , welche nicht zwischen Haupt- 
stimmen "vorkommen, seien schon allein darum 
nicht ilbelklingend,^ (wovon eben Fig. 89 A» 
I und // den Gegenbeweis liefert); — sondern 
nur, dass solche blos von Neben- oder Mittelstim- 
men gebildete Quinten minder auffallend sind, 
und, treffen noch andere begünstigende oder begü- 
tigende Umstände dabei zusammen , 'flurch solche 
vereinte Beschj&nigimgsmittel zuweilen ganz ta- 
delfrei und wohlklingend werden können: z* B* 
in Fig. 99, 149, u. a. m. 
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c. ) Vdrdoppelungsqu inten. 

i 526. 
Aus dem schon im vorigen § kngefiihrten Grun- 
de klingen denn auch diejenigen ^uintparalle- 
Jen nicht merklich übel , Welche , bei bioser Ver- 
doppehing der Stimmen in einer höheren oder tie- 
feren Qktave, (I. Bd. S. 151) zwischen der einen 
Stimme, und der Verdopplung der anderen, ent^ 
stehen. So ist z. B. Fig. 121 i und k gar nicht 
ii beiklingend, obschon darin die zweite .Stimme 
mit der vierten in offenbaren Quinten einhex*- 
schreitet; denn die zweite Stimme ist nichts an- 
deres, als eine Mose Verdopplung der fünften in 
einer höheren Oktave , ( wie denn überhaupt alle 
drei höheren Stimmen nichts anderes, als Verdopp- 
lungen dei* drei unteren,* oder umgekehrt, die un- 
teren als Verdopplung der oberen anzusehen », 
jedenfalls also entweder alle drei obere, oder alle 
drei untere Stimmen, blose Nebenstimmen 
sind.) Man pflegt daher ^uintenparallelen die- 
ser Art, zumal in vollstimmigen Instruinental- 
sätzen, alltUglich und unbedenklich zu setzen. 

Von den in eben diesem Beispiele vorkommen- 
den Oktavenparallelen werden wir unten, an sei- 
nem Orte, gleichfalls noch einige Erwähnung thun* 

§ 527- 
Das im vorigen § Gesagte gilt aber nur da» 
wo die eine Stimme recht entschieden, und recht 
ein fUr allemal als blose Verdopplung einer ande- 
ren gilt, und zwar in den angeführten Seispielen 
Fig. 121/ und k hauptsächlich darum, weil hier 
überhaupt und durchaus all^ Stimmen in der 



I 



Quintparallelen* 61 

Oktave verdoppelt sind. Wo dieses nicht so ganz 
entschieden der Fall ist, z. B. in Fig. '1214' er« 
scheinen die Ouintparallelen der ersten Stimme 
mit der dritten wieder befremdender und widri- 
ger. £ben dies würde man in Fig. 121 eraipfin« 
den, wenn man etwa die erste oder Oberstimme 
wegliesse — oder die erste und dritte. 



d»} Quinten zwischen harm'oni sehen, — - nnd 
nicht harmonifehen Tonen. 

§ 528. 

Ebenfalls ala eine Folge des obigen Grund« 
Satzes kann man es betrachten , dass. die Ouint« 
parallelen 9 welche zwischen, harmonischen, und 
harmoniefremden Noten statt finden, wie in den 
Beispielen 96 bis 101 , minder unangenehm klin- 
gen, als der;:;leiciien Parallelen zwischen lauter haiv 
monischen Tönen unter sich, wie in Fig. 89' u. a. m. 
Es scheint nämlich, als ob das Gehör solche, aus 
so ungleichartigen Bestandtheilen aneinander ge- 
reiheCe Parallelen nicht so bestimmt fiii: solche 
erkenne und empfinde. 

'Insbesondere thut eine kurz durchgdiende 
Note, welche mit einem harmonischen Ton in pa- 
ralleler Ouintentfernung einherschreitet , dem 
Gehöre gewöhnlich gar nicht wehe, wie z. B. in 
' obigen Sätzen 96$ 97) urid 99- Das Gehör 
scheint in diesen Beispielen auf diese harmonisch 
nicht geltenden und fliiphtig vorübergehenden, 
folglich in jeder Hiniicfat wenigbedeutenden Noten, 
gleichsam nicht zu achten, und sie als gar nicht 
vorhanden, ^ und die Sacheso anzusehen, als hat- 
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te ii\Fjg. 96c <ü« Bassstimme eine punktirte]halbe No- 
te e; und schritte von da unmittelbar zu g, — oder 
ab hätte in Fig. 97 die Oberstimme, statt der 
Achtelnoten, nur vier Viertel c , oder gar eine 
solche ganze Note, — oder als schi*itte in Fig. 
99 die Mittelstimme von c zu J, u. s. w. 



«.) Gltiehe» und ungleich« Quinten« 

§ 529. 
Auch das kann man gewissermasen als eine 
Folge aus dem mehrangefuhrten Grundsatz anse« 
hen, dass zwei Quinten fn nicht streng pa- 
ralleler Bewegung,^ z. B. 114A und 119/, 
A , / , häufig minder übel klingen , als reine » 
strenge Ouintenparallelen ; weil nämlich solche 
Bewegung in der That .minder parallel ist, als dl» 
strengparallele. 

Unsere Theoretiker pflegen in dieser Hinsicht 
insbesondere den Lehrsatz aufzustellen : eine klei- 
ne Ouinte nach einer grossen' sei eher zu ^*iau« 
ben , als umgekehrt ^erst eine kleine und dann ei« 
ne grosse; also z. B. 

■ o • a 

c U eher als H c 

Allein sie haben, indem sie solche allgemeine Re- 
gel aufstellen, dabei, wie man aus den von ih- 
nen angeführten Beispielen siebt, wieder nur ei- 
nen einzelnen Fall vor Augen, nämlich die, frei- 
lich wahre, specielle Wahrnehmung, dass Fig 1 1 M 
allerdings weit übler klingt, als Ä. —r Davon lie^'t 
aber , der Grund hauptsächlich darin , dass^ erste- 
res Beispiel auch zugleich eine minder naturp^o« 
mässe Fortschreitung der Grundseptime c enthält, 
und dass grade solche Quinten, wie die bei ll4A[und 
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119) wobei die eine Stimme stufen weis von der 
5ten Leiterstufe zur 4ten, die andere von der to- 
nischen Note a^um Unlerhalbentene herabsteigt, 
nun eben nicht mericlich unangenehm auffallen. -^ 
Dais aber darum nicht jede Folge einer kleinen 
Quinte auf eine grosse eben so leidlich klingt ^ 
-zeigt im obigen Beispiele 113 gleich die Fort-» 
schreitung vom ersten zum zweiten Akkorde ; — so 
wie im Gegentheil auch ^uintparallelen der ent» 
gegengesetzten Art nicht immer unangenehme WiI^• 
kung thuen» wie schon Fig, 116 und in beweisen, *) 



y.) Verdeckt« oder uneigentliohe Quinten. 

S 530* 
Immer nocn aus eben demselben Grunde wird 
man femer abnehmen kdnneü^ dass überhaupt 
alle die)enigen (Quinten, welche, wir unter dem 
Namen von verdeckten oder eingebildeten 
kennen gelern t^ im Durchschnitt genommen, min- 
der auffallen, als offenbare und wirkliche, und 
zwar immer um desio leidlicher und unverfäng- 
licher, je mehr sie verdeckt und versteckt sind, — 
im Gegentheil aber desto misslicher, je m^kr sie 
sich wirklichen ^uintparallelen nahern, je täu- 
schender sie dem Gehö/* als solche erscheinen. 

Wir wollen dieses, um es naher zu ent- 
wickeln, auf die verschiedenen Arten verdeck- 
ter Quinten anzuwenden versuchen. 

§ 531. 

a.] Bureh Pausen unterbrochene» 

Es werden fiirs Erste die durch Pausen 
unterbrochenenOuintenparallelen, weU 



*) Das 55te jNoteobUtt kann hier wieder' eingeschlagen 
irerdtn* 
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che also nur dadurch als solche erscheinen, dass 
man sich die Pausen hinwegdenkt , dem Gehöre 
schon um dieser unterbrechenden Pausen willen 
nicht ganz so bestimmt und auffallend als Ouin- 
tenparallelen erscheinen , als wenn sie ununter- . 
brochen waren; und dies in eben dem Grade 
weniger, als die Unterbrechung bedeutender, 
das Aufeuianderj^olgen also weniger unmitielbao 
ist. 

Darum wird man z. B. in Fig. 122» zumal 
wenn die Fermate etwas lange gehalten wird, 
das Gehör die Quinten wohl haum zu bemerken . 
vermögen, — und noch weniger in Fig. 127 die 
zwischen der ersten und der Mittelstimmer 
— wohl aber die , nur durch minder bedeutende 
Pausen unterbrochenen itt Fig. 120 9 zumal 
gegen das Ende des^ Beispiels. -^ (^ig* 121 « 
bedarf keiner Rechtfertigung durch die kleinen 
Pausen, sondern ist schon § 60 gerechtfertigt, 
und würde, wenn auch die Pausen nicht da wä- 
ren, nvie z. B. bei A, dennoch nicht verbotene 
Quintenfortschreitung heissen können.) 

• $ 532. 

(. ] firrchuogS^uinten« 

Aus gleichem Grunde können ferner auch sol- 
che (^uintparallelen, welche nur dadurch als 
solche erscheinen, dass man sich eine Stimme als 
Brechung zweier vorstellt, wie Fig. 124 u. f. 
grösstentheils nicht so sehr auffallen , als rwirkli- 
che ^uintenparallelen zweier wirklichen Stimmen. 
Man kann sich z. B. in Fig. 124/ zwar allerdiny 
zwei quintenweis nebeneinander fortschreitende 
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Stimmen denken r aber es sind doch nicht zwei 
wii*kliche, sondern » so zu sagen, nur eingebilde- 
te zwei Stimmen , und daher solche Ouintcn- 
paral]elen nicht so gradezu auffallend und hand- 
greiflich, als wenn zwei wirkliche Stimmen wirklich 
in solchen Parallelen einherschritten, wie bei k oder 
/. Ouintenfortschreitungen solcher Art werden 
also dem Gehöre natürlicher Weise nur 4ann auf- 
fallen, wenn die Bewegung der brechenden Stini- 
me recht bestimmt und entschieden als Brechung 
zweier in Ouintparallelen fortschreitenden er- 
scheint; — und im Gegentheii wird solche Führung 
viel weniger auf&llen, wenn die Stimmendem 
Gehöre weniger als Brechung zweier,, .denn als 
nur eine Melodie erscheint. So ist z» B* Fig> 
129' gewiss sehr unbedenklich, indem hier, wie 
jeder wohl fühlt , das Gehör geneigter ist , den 
Faden der Melodie der Oberstimme als Melodie 
Einer Stimme zu verfolgen, als sich imter «dersel- 
ben drei parallel nebeneinander einherschreitende 
Stimmen vorzustellen, wie bei A. — Auch Fig. 
13l'i klingt noch eben gar nicht quiUtenmUssig; — 
bei / hingegen fühlt man bestimmt die Brechung, 
und somit die ^uintparallelen. * 

Auf ähnliche Art mtilssen auch diejenigen ^ u i n t- 
parallelen, weiche aufhören solch.e 
zu sein, wenn man denSatz alsBrechung 
betrachtet (§ 512), jederzeit um so unver- 
fänglicher sein , je bestimmter der Satz als Bre- 
chung erscheint ; also z* B. in Ulfn noch unzwei- 
deutiger als in 132^ 

IV. Band. i 
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§ 533. 

C«] AkxentqniBtcn* 
Eben so klingen diejenigen ^uintparallelen 9 
die man sich nur dadurch gleichsam einbildet^ das» 
liian sich nur die yorz «glich benachdrurk* 
ten Noten als alleiki vorhanden denkt^ die übri- 
gen aber gleichsam äU gar nicht vorhanden nicht 
in AniichlAg bringt, (S. 45) auch nur dann merk- 
lich an^tössig, w^nn solche vorziiglich akzentuirte 
Noten sich sehr merklieb hervorbeben 9 und die 
ttbrigen TOne sehr iit Schatten zurücktreten. Da- 
rum l^ömierkt^ik vrir schon S. 46 9 däss in Fig. 
126A die Fortsch^eitung Vom zweiten zum dritten 
ylerlfel ^[uisitehmässiger klinge, ab bei i; — Und 
aus ^leichcfm Grund ist ^e versteckte ^uintenpa* 
rallelein 134A bemericbarer, als bei /. 

§ 534. 
. h»], Quinten durch DurchgSAge verdtokt. ' 

Auc(i diejenigen ^uintparalleienf welche durch 

z vrischeneingesc hoben eDurchgängemas- 

kirt, und gleichsam aus der wahrhaft parallelen 

Richtung herausgebogen werden 9 (S. 46) sind 

aUemal minder auffallend, als olTenbare. Darum 

ist Fig. 136 allemal minder anstÖssig9 als Fig. 94; 

— ' Tig. 'I3)9i weniger als -A, — und 140 noch un- 

vcrfUngli'cher als 130. 

• § 5^6. 

e. ] UeberspringttDgsquinfto. 

Aus eben 'demselben Grunde sind femer auch 
solche ^uintparällelen 9 welche nur dadurch als 
solche erschei|ien9 dass man das Durchkre uzen 
z w e i e r S t i m in e*n nickt bemerkt un4 ihren 
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Faden rerwechselt ( S. 47 )> auch nur da merklich 
anstdssigy wo das Gehör die kreuzenden Fäden 
leicht verwechseln kann. Sobald hingegen die Fä- 
den der kreuzenden Stimmen sich deutlich genug 
herausheben und unterscheiden, sind soleho 
Folgen 9 welche man sich nur dann als Quinten« 
folgen . vorstellen kann , wenn man sich die kreu* 
zenden Stimmen als nicht kreuzend vorstellt, auch 
keine fühlbar übelklingenden Quintenfo'gen mehr. 
So wird z. B. der Satz, Fig. 142 z» obgleich er, 
wenn man ihn blos den Noten nach betrachtet, 
wie bei A, ohne den Faden der Stimmen zu be- 
achten, parallele Quinten darstellt, doch nicht wohl 
als fehlerhafte und übelklingende ^uintparaliele 
zu betrachten sein; — eben so wenig der im 1« 
Bd. S. 133. Fig. 52«. 

Und im Gegenthelle sind Quinten, welche, wiez. 
B. in Fig. 144', durch das Ueberschreiten einer Stim- 
me verlarvt , welche also nur dann keine Ouinten- 
parallelen sii&d, wenn man sich die Stimmen als ein- 
ander nicht durchkreuzend denkt (S. 50), welche 
aber, sobald man das Durchkreuzen bemerkt, ftihlbar 
hervortreten, diese ll^iinten, sage ich, sind im Ge-* 
gentheil um so auffallender und fühlbarer; ]e be- 
stimmter die Fäden der einander durchkreuzen- 
den Stimmen sieh von einander unterscheiden, je 
bemerkbarer das Ueberspringen der Stimmen ist. 
Darum würden in Fig. 144/, wenn die Oberstim- 
me etwa von einer Violine, die beiden Unterstimmen 
aber von Blasinstrumenten vorgetragen würden, 
die (Quinten zwischen Bass und Mittelstimme sehr 
bemerklich sein : — weit weniger aber, wenn etwa 

5* 
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die beiden Oberstimmen auf zwei Violini^n y oder 
gar auf dem Pianoforte angeschlagen Verden y in 
welchem Falle man den Satz weit eher so wie 
bei k veraeliuiten Würde, 

§ 536. 

f.] fiiafehicbequiaCen. 

Auch blose Einschiebequinten (S* 50) 
können begreiflicher Weise nicht so missfaili^ 
klingen^ wie wirkliche; aus dem sehr natürlichen 
Grunde 9 weil es in der That keine Ouintenparal- 
lelen sind, und das Ouintenmässigö solcher Fort- 
schreitungen am Ende doch nur in der Einbildung 
liegt. Es* ist dahur zwar in der That wahr , dass 
auch solche, gewjissermasen fingirte Quinten manch- 
mal wirklich unangenehm klingen , z. B. in Fig. 
148^9 wp sie in den äusseren Stimmen, (nicht 
wie bei / in einer Slittelstimme ) liegen,— odc^r 
auch in Fig. 150* — Allein eben so gewiss ist, 
dass eiii gesundes Gehör gegen Stellen .wie Fig« 
145/, I46ff 147/, 148/, 149 oder gar wie 151 und 
152, nichts einzuwenden haben wird; und es ist 
arg, dass Schicht (der oben S, 52 gerühmten 
Konsequenz zu liebe ) in seinem § 9 meint , «die 
Fortschreitungen 152/, A, /, durch die Ettiquet- 
ten: „Nicht erlaubt, «< „Fehlerhaft,«^ und 
„Nicht gut«« signalisiren zu müssen. 

■ 

Jlnmerkung, 

Ueberhaapt herrieht unter dtn Theoriit#n auch über d(t 
Frage rou der Erlaubtiieit oder Verbotenheit der Einschiebe- 
juiatea, wieder auffallender Widerspruch; ohne Zweifel 
immer wieder nur daher rilhrend, weil Jeder die Erlaubtheit 
oder Fehlc^rhaftiekeir, welche er Einmal in Einem oder eini- 
gen Fällen gefunden hat» ▼crmessentlich gleich zu einer all- 
gemeineu Hegel für alle Fälle erheben will. 
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Vogler z.B. (in seiner T on w iis ens chaft und 
Tonsetskonst, ^669 (55 der Tontetsiu^ast^) er- 
laubt solche Terdeckte Quinten ganz unbedingt. — ' Dagegen 
▼erbietet Henry ß^ontan Berton in seinem Tralte noch ganz 
im £rnst die Fortschreitungen Fig. 146 und 14? als Terdeckte 
* Quintenfortselireitungen ) — ^ indess er freilich doch Sätit 
wie folgender: 

c' E 

a gis 

f e 

yy par Ziceiur« *' ( mit Ilirer gfitigen Erlaubnis) wieder po/i- 
ment billigt, und zwar als ^^licence qu'il ne faut se vermtttrs 
ff4fue lorsau'ttn grand efjet peuf la jtiatißerJ* — vVir ler- 
nen also uier , dass es eine Sdiönheitsregei giebt , deren 
Verletzung von grosser, und folglich ron sehr schöner V^^ir- 
kung sein kann. «— > Hatte er seinen Jüngern doch auph ge- 
sagt, wann^ denn eine solche Regelwidrigkeit einen grand 
effet mache.— 

§ 58T. 

. g[.] GegenbeweguDgsquinten. 

Gleichfalls aus dem, auf Seite 58 erwähnten Gran« 
de, sind Quinten in der Gegenbewegung 
(S. 53) gewöhnlich nicht eben so auffallend, als 
solche in grader wirklicher Farallelbewegung , — 
und zuweilen in der That ganz unbedenklich. So 
hat z. B. die Stelle aus Figaro Fig. J54 wohl 
noch Niemand s Ohren übel geklungen, obgleich 
es einem recht jagdgerecht di*essirten Ouinten- 
spürer vielleicht ein Leichtes wäre, ausser den 
Gegenbewegungsquinten zwischen Oberstimme und 
Eass , 

d 5 

6 f 

auch noch vom 2ten zum 3ten Akkorde verdeckte 
Ouinten zwischen der ersten und der dritten Stim/ 
nie zu entdecken, 



- — » 
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und zwischen dem 2ten und Jten Takte wohl gar 
aufch noch ein Paar weitere Quinten in der Ge- 
genbewegung zu wittern. 



/■-' ■ . _ \. 

c 



i (c) 



C 



a 



% 538. 

(•] OhrenquintcD. 

WasdiesogenanntenOhrenquinten(S. 54) he- 
trifft, so ist zwar nicht zu läugnen, däss Fig. l5Si 
wirklich nicht wohlklingend ist, (wie wir denn 
auch schon im 2- Bde. Seite 21 1> bemerkt haben, dass 
die Harmoniefolge I # ii in solcher Lage sich nicht 
gut ausnehme ;) — allein die Ursache hiervon gra- 
de in einer verkappten Ouintenparalle suchen wollen. 



«a «• U J) j oder 5 CK) i («)oder! ,. ,. , } 
c de d c (nagte) d 



% r I. 



faeisst doch die Verfolgungswuth ' gegen Alles 
was Ouinte heisst, gar zu weit treiben* Denn 
man muss wie die obigen Darstellungen zeigen , 
die Führung von Fig. 155/ doch gar zu sehr verzer- 
ren und verdrehen, um sie für eine Ouintenparal- 
lele ausgeben zu können« 

Soll durchaus eine Ursache genannt werden, 
warum nun grade in solchen Lagen wie Fig« 155< 
die Harmoniefot*tschreitung l#ii sich einigermasen 
unangenehm aufnimmt, so mdgte ich die Ursache 
lieber etwa darin suchen, dass hier die beiden 
äusseren Stimmen nicht so geführt sind , dass sie 
schon fü|r sich allein, auch ohne die Mittelstimme, 
einen guten Satz bildeten (vergl. L Bd. S, 146») 
indem , wenn die beiden äusseren Stimmen allein 
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da wären, akjlaim bei der zweiten Harmoniedie terx 
fehlen würde (L Bd. S. 216 )• Darum also kann 
Fig. 155/ schon nicht so gut klingen als bei p, wo, 
wenn auch die Mittelstimme wegbliebe, doch die 
Terz der zweiten Harmonie nicht fehlen wiirde; 
— und eben so wird man auch k und /, wo die 
Grundterz der Harmonie u im Bafsse gehört wird, 
schwerlich verwerflich nennen können. 

Noch mehr scheint sich die angegebene muth- 
masliche Ursache dadurch zu bestätigen, dass auch 
Fig« 155n merklich besser klingt als o. Bei n 
zieht nämlich die zweite Stimme, wegen des Vor« 
haltes, schon grössere Aufmerksamkeit auf sich,' 
so dass abo hier die Terz f keineswegs in einer 
so unbedeutenden Nebenstimme, sondern in einer 
solchen Mitteistimme gehört wird, welche in die* 
sem Augenblick in der That die Aufmerksamkeit 
des Gehöres auf sich zieht, un4 daher nicht blose 
Nebenstimme ist. 

Noch weiter scheint sich meine Yermuthung 
auch dadurch zu bestätigen , dass das Alisbe- 
Iriedigende was dem Satze i anklebt, bei q nicht 
erfindlich ist« Hier ist nämlich die zweite Harmo- 
nie eine Dominantharmonie, und bei dieser ist 
es -um so weniger nöthig die Grundterz in eine 
Hauptstimme zu legen, da bei dieser Harmonie 
die Grundterz keineswegs unentbehrlich ist, son- 
dern sogar föglich ganz ausgelassen werden kann. 
(I. Bd. S. 216 § 74.) 

Diese verschiedenen Rücksichten mögen die Sa- 
che wenigstens einigermasen erklären; — ob- 
wohl ich sehr gern erkenne, dass die Erklärung 
noch keineswegs erschöpfend ist. 



gt) S«h]assb«acrk«iig. 

4 

§ 539. 
Ausser den, von S. 58 bis hier besprochenen 
verschiedenen Umständen, iiessen sich wohl noch 
eine Menge anderer autzählen, wovon die Erlaubt- 
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helt oder Unerlaubtheit einer Ouintenparallele 
manchmal abhängen kann. « 

So kann man im Allgemeinen sagen 9 dass das 
Gehör manche solche Parallelen zuweilen blos 
darum nicht unangenehm empfindet, Mreil seine 
Aufmerksamkeit eben auf etwa^ Anderes gerichtet, 
und gleichsam von der Farallelbewegung der Stim- 
men abgelenkt ist. Dies i^t namentlich zuweileli 
der Fall bei ausweichenden Harmonieen« 
folgen. So liegt die Ursache^ warum z.B. in Fig. 
109 die Parallele zweier kleinen Quinten nicht übel- 
klingt, vielleicht grossentheils mit darin, weil 
durch die Ausweichung die Aufmerksamkeit des 
Gehöres von den Verfolgung des Fadens der Stim- 
men ab — und mehr auf die Verfolgung des Fa- 
dens der Modulation hingelenkt wird.' — Auch in. 
Fig. 105» 106, 107, 110, 152^, n, u.a.m., scheint 
die ausweichende Modulation günstig einzuwirken. 

Eben so könnte man vielleicht sagen , in 
^^S' 112 und 118 beschäftige grade die Häufung 
von drei harmoniefremden Tönen auf einmal 
das Gehör so sehr, dass es auf die Farallelbe- 
wegung zu achten vergisst. 

AU diese, und noch .mehre andere Umstände, 
welche vollständig aufzuzählen wohl zu ermüdend 
wiire, können' dazu beitragen , ^uihtparallelen 
zu beschönigen; und begreiflich ist dies um so 
mehr der Fall , ]e mehre solche begütigende Um- 
stände zusammentreffen ; so, dass manche Parallele ' 
in der That auch nicht im l^Iindesten übelklin- 
gend zu nennen ist, z.B. Fig. 99, II6, 117, 121, 
12:1, 140* 154, und andere, welche sämmtlich 
Jiier 2.U bezcicimen überflüssig wäre. 
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Ob und wann übrigens eine Ouintenparallele 
als hinreichend beschönigt und gerecht* 
fertigt angesehen werden kdnne? dainiber las- 
sen sich (haarscharfe Bestimmungen^ der Natur 
der Sache nach 9 nicht geben, und das entschei- 
dende Urtheil muss zuletzt der Prüfung des ge- 
bildeten musikalischen Ohres vorbehalten bleiben. 

Im Ganzen mögte ich aber jedem Tonsetzer 
rathen, im Zweifelfall eineOuintenparallelfortschrei- 
tung doch immer lieber zu vermeiden, als 
sich solche zu erlauben; theils, darum, weil^ 
auch wenn sie seinem Ohre — etwa bei der 
Prüfung am Pianoforte — nicht anstössig klingt 
— ein anderes Ohr unter anderen Umständen 
vielleicht doth Anstoss daran findet, — theils 
auch , weil er sich , selbst durch die in der That 
vielleicht allerunbedenklichste Ouintenfolge , im- 
mer wenigstens der Kritik manches affektirt deli- 
katen Pedanten blosgiebt; was man ja doch im- 
mer lieber vermeidet. 

* Anmerkung. 

Die Tonlehrer liaben gemeint, auch eine ITr s a e h e demon- 
ttriren zu müssen ^ warum QuintenparaUelen übel IHn- 
gen, — und sie sind dabei auf .die aUerwunderliohsCen Grillen 
Terfallen. 

Da sind t. B* Einige , welche die ürsaolia aus der belieb- 
ten Lehre Ton Konsonanzen und Dissonanzen, und zwar ins- 
besondere von Tollkolnmeneo und nnrolUommnen Konso- 
nanzen schöpfen wollen. Eine Quinte, sagen sie, ist «ein« 
vollkommene Konsonanz, und zwei Quinten, zwei ▼olllioin- 
mene Konsonanzen nacheinander, sind a 1 1 z u ▼ i e>l Konsonanz, 
zuviel Wohlklang, und -— darum übelklingend!...! — 

-Andere leliren : q. ) zwei Quintvn nachrinander deuten 
allemal auf zwei DreiklänRe ;(? — Siehe Fig. 104, 109, 156 «, k)^ 
^•) zwei verschiedene Dreikläiige deuten aut'«wei Terschic- 
dcne Tonarten ; ( V — Fig. 156 / , m ) und «y^.) darum (? — 
dürfen denn niclit zwei Tonarteu aufeinander folgen ? Fig. 156 n ) 
klingen zwei Quintrn naciieiiiander übel- -— Das nennen die 
Herren nun eine Ursache demonstriren. 

Es ist ordeutlicU unglaublich ^ dass maa Demonstrationen 
solchen Gelichters u\ Theorieen für baare Münze auszu- 
bieten gewagt! Allein, dass es in That, und unter anderen 
sogar noch in aUeraauesten Theorieen geschieiit| ist z. B. 
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uuch aus detHrn. Musikdir. Fricdr. Schneid er (mr der 
er-Hten Ausgabe des 3ren Bandes meiDer Theorie erseliieoenem) 
Eiementarbttch der Harmonie m ersehen. Daheiast 
es» Seite 52 im $. 146: 

,9 Wenn man cwey Töne, ^die um das Interrall einer grofsea 
,>Quinte entfernt sind, Ternimmtf so wird man nnwillkfihrüch 
„reranlasst sieh diesen Zusammenhang" {sie) ,,als eine Drey- 
»fklangsharmottie der ersten Stufe einer harten Tonart m den- 
yyken. Die fehlende grosse Terr supplirt dos Gehör: nehm« 

„lieh f\% ZT « -- klingt uns , wie 





Dieser 5«tx ist, wie tum sieht» gleieh]>«df|ite^ m^ dtm 
oben unter ^. ) aysgeliobenen , und auch hi,er il/so fiiringe 
Tor Allem sogleich in xlie Augen ,^ dass die gfnie Prämisse 
auffalUnd unwahr ist. Ffirs Erste ist, wie aus bereits vor- 
stehend erwähnten Beispielen Ter Augen Hegt, kein wahrem 
Wort dartn , ^»s swei Töne welche um eine Quinte Toa 
einaader entfernt sind, sAem^ auf einen Dreiklaag^ und 
swei nack einander folgende Quinten allemal auf rwei nach 
einander folgende Dreiklinge deu- ^ \ 

ten* ^* Es ist insbesondere auch 
unwahr^ dasf die angefahrten Zu- 
aammenklffnee allemal auf swei 




hart eDreikläage deuten Wa- 
rum nicht auch auf zwei weiche? T' v ' '" 
X. B. in F-dur auf u,m, — r i ' T* 
oder awf einen harten und ei- ' ^ v 
nen weichen» s. B. C:V»n, "" ^^j Jr 
od*r Gst.u, — oder, d:irs l' » «'«•^ 
V, u.dgl. - F:ii.</:V 

Wir wollen aber auch annfrlimen, es werden durch solche 
2Wei Quinten allemal zwei harte Dreikläage angedeutet (was 
doch gewiss nielit wahr ist — ) so ist es auch noch weiter 
falsch , dess zwei aufeinanderfolgeade Dreiklänge dem Gehör 
allemal beide alt I, als tonische p«} 

Dreiklangliarmcaieen erscheinea: 
indem z. B» die Harmonieeafol- 
ge ®,1C' bald D:IV«V, bald 
OiI.D.-V, bald 6:V.t/:V DilV. V 

u.dgl. sein kaoir, am allerselten- G: t*4):V 

steo aber ® : 1 s 2C: » sein wird. C : Vs J:V 

Nehmen wir aber aiieh dieses noch an, und lassen als 
wahr pssstren, dass im angeführten Beispiele das Gehör nun 
grade die Harmonieeafolge ^:ls%: L Ternehrae, — dass diese 
Barmonieenfolge fehlerhaft sei, — uod dass darum die Quio- 
teoparallele übel klinge, — - so würüc, dies Alles als walir 
aDf;euommen, daraus folgen, dass in q,) 
nebenstehendem Beispiele, die Quin« 




lenparalle nicht Sbelklinge, indem bei • ( A^ - 

dioser das Gehör beim zweiten Akkor- '7 

de doch wohl nicht die grosse Ters supplirl. 
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KmH dIcB Kbh«rigcii Beleuehtuogen der Grundlagen der 
Sehneiderichen Demonstrationen sieht man den auf solches 
Fundament gegründeten Bau leioht Ton selbst in sich zuiam- 
meafallen, ohne erat noeh daran rütteln lu müssen. Es heisst 
nimlieh weiter 

n$» 147* ^wey Quinten - Portsehreitungen können nun in 

Serader Bewegung entweder atufoaweite oder iprungweise Tor- 
ommtn,*< 



wi 



ff 



l. 



e. 



d. 



a. J* 



h. 




yyOesahieht nun ein soleher Quintentchritt stufenweia, wie 
tfhti a» h» r. d^ so fallt die plötiliolie Ausweieliuog in 
,ieine mit der ersten Tonart nicht nahe genug rer wandte 
ifdem ■ Ohr tu hajrt ; deswegen ist die QuititenfoTge bei c. d^ 
p,n9ch härter, weil die Tonarten, deren Grondröne man zu 
„hören glaubt, in noch eotfernterem Grade der Verwandt- . 
„schall' stehen, als bej a. h. — ^Hr. Schneider meint also, 
auch hier wieder ganz übereinstimmend mit dem oben mit 
^,} bezeichneten Satze, die obigen Znsammeokläoge seien 
Jauler tonische Dreikläoge, in Fig. a also ein*Harmo- 
nieensehrilt Ton C-dur ins D*dur, — - bei 5 aus C ins B^ —* 
bei c aus C ins Des ->-> u. s, w. — ; und in Uebereinstimmung 
mit dem obigen Satze <y. } nimmt er auch weiter an , sulclie 
Ausweichungen seien rerboteoe Ausweiehuogen» und dar« 
um alse die Quintenparallele übeiklingend! »-) tf^ic sprin- 
yygenden Quintenfolaen bei #. f, werden , da aie Tonarten p 
„Ton 4«ncn man £e Grundtöne** (tonischen HarmonieenJ) 
yyzu hören glaubt ^ im nächsten Verwandtschaftsgrade stehen» 
„dem Gehör durchaus nicht so unängenenm kliogan ; ** — « 
j7) .. „aber nicht die Quinten bei -fr, ^<< — (i)as Alles 
kommt nun auf Umstände an , und daraus , wie soiciie tiei- 
spiele fiberall ohne l^erz, und ausser Zusammenhauge, hier 
klingen , lässt sieh wohl gar nichts über die CJrsaeite der Feh- 
lerhaftigkeit ihrer Stimmenftiiirung sagen. ) „Aber solche 
yygleichmässige Sprünge von Accorden , ( wir nehmen näm- 
„lieh an, dass sich dem Gehör alle diese Quinten wir Drey- 
^klänge darstellen,)'* C darin liegt tbea der su rielfailige 
grobe Fehlgriff! ) — „sind aucii schon nach (. 1^3 \ i- 
„ merk« möglichst tu rermeyclen; folglich ist Irtcht einzusehen» 
„warum auch die Quinten Bei e, /• zu rermeiden sindt** — In 
der angef. Anmerkung steht nur: „auch erhält ein solches 
„gleiches Fortschreiten aller Stimmen zusammen in die Hö« 
„he oder Tiefe immer etwas Steifes, ünbehülfliches *'• -^ 

Endlich soll, nach § 150) ein Beweis, dais die im ( 14l7 
angeführten Ursachen der Fehlerhaftigkeit der Quititeneupa- 
raUclen nicht nur die wahren, sondern sogar aucu „die 
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„fiatigta" tticD , darin liegen , dass Mchiteheude Fig. « 
a) 6) c) a) 




schlecht kliage, Fig. b aber nichr, e aber noch besser -^lo be- 
darf« o 1 c h eoeweisfuhrung, auch ricles Andere, der Kürie hal- 
ber Dicht 111 erwähnen, schon darum keine Widerlegung^ weil 
in der That Eines so garstig klingt , als das Andere, und 
Fig. a nur darum rielleicht noeh etwas widriger, weil es 
auch noeh gegen unsern $ 339> (3. Bd. S, 58) yerttösst. Siehe 
auch $ 524 und Seite 72- 

Es wäre leicht, mit wenigen Worten aucli noch eine Menge 
weiteren Widersinnes nachsuweisen , zu welchem die Torer- 
wähnt^ Erklärart, wollte man sie annehmen, fuhren müsste, 
s. B« dass, wollte man annehmen die Ursache des Bfissklen- 



liege in dem» sei es idealen, oder 



wirklichen Nacheinanderfolgen iwe'er Dreiklangharmonieea 




® und 2C/ alsdann auch bei 




oder 




> 
der gleiche Mi^sklang eintreten müsste | — dass überhaupt die 

ganze Demonitration , wären ihre Voraussetzungen materiell 
wahr, alsdann viel zu VieJ beweisen würde, und dabei ddch ganr 
und gar nicht das, was sie beweisen solk; denn anf der einen 
Seite liesse sich aus ihr folgern , dass jedes Aufeinanderfolgen 
xweier Zusammcaklänge -in deren ersterem z. B. die Tone g 

und cl, im zweiten aber die Töne a und e erschienen, feh- 
lerhaft, und demnach also auch obice Fig. r eine fehler- 
hafte Quintenfolge wäre — j auf der anderen Seite aber 
giebt sie docii gar. keine Ursache an, warum zwei solche Zu- 
samraeoklänge graAd dann übelklingeu, wenn die zwei Quin- 
ten grade in gerader oder paralleler Bewegung auf einander 
folgen, was doch eben grade und einzig bewie^ien weiden soll- 
te <— u, s, w. »1. s. w. i — . 

Maif sieht hier wieder, wohin es führt, wenn man meint, 
sich überall das Ansehen geben lu müssen , die Ursache Ton 
Allem zu wissen l 

Was übrigens das Phantom, Harmonieensprung ge- 
nannt, augeiit, welclies, wie wir g»«hort, ebenfalls mit als* /Ä»re- 
dieni. zur Demonstration der Ursache d(*s Quintenverbotcs 
gebraucht wird, (Vergl. Türk, Anw« f . Generalb, $ 55, Anm») 
-i so war es, nach dem was ich auf Seite 30 gesagt, wohl 
Zeitversch Wendung, über solchen leeren Wortkram noch weiter 
Worte XU verlieren. 
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C.) An und Mittel, Qßintp mrallslen 

%u V ermeiden. 

§ 540* 

Es bleibt uns , nach allem Bisherigen j nun 
noch übrig, einige Winke über die Art zu geben, 
wie man übelklingende ^uintenparallelen ver- 
meiden kann. Siehe Taf. 55 und 56» 

Grdsstentheils kann dies am leichtesten dadurch 
geschehen , dass man die parallel einher* 
schreitend en Stimmen "gegeneinander 
umkehrt, die Obere zur Unteren macht. Da« 
durch werden nämlich die ^uintparaUelen in 
Quartparallelen verwandelt, welche Letztere ge- 
wöhnlich minder unangenehm klingen als Erstere. 
So kann man z.B. in Fig. 93<9 die zweifachen. 
Quintparall^Ien beseitigen, wenn man der Har- 
monie die Lage wie bei k giebt. — Eben so darf 
man in Fig. 95 nur die beiden Oberstimmen gegen- 
einander umkehren, wie bei A. — ^ Eben so lassen 
sich die Quinten in Fig. 89/ wenigstens zum Theil 
fuglich in Quarten verwandeln ,wie bei m. — Dem 
Satze Fig. 104 würde sich auf diesem Wege nicht 
wohl helfen lassen , wie aus k %vl entnehmen ist, 
es wäre denn so wie bei /. (S. 38.) — Eben so 
würde Fig. 1029 wenn man die darin vorkommen- 
den Quinten in Quarten verwandein wollte , wie 
bei 103 9 wohl nicht viel angenehmer klingen. -^ 
Fig. 118 hingegen würde in der Lage bei A alle« 
mal unverdächtiger sein, als bei i. 

§ 64t. 

Ein anderes Mittel, Quintparallelen zu vermei- 
• den, besteht darin, dass man den Gang der 
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einen, oder der anderen Stimme völli g 
ändert. So würde sich der in Fig. 89< dargestellte 
feiilerhafle Satz dadurch verbessern lassen, däss man 
die beiden Unterstimmen etwa so veft*änderte wie 
bei it, — oder die oberen Stimmen wie bei o, — oder ' 
auch so wie bei p , q^ wo nebenbei auch ganz 
andere Harmonieen auftreten. 

Auf gleiche Art lassen Ouintparallelen der Art 
wie Fig. 93< sich durch veränderte Führung einer 
Stimme vermeiden, wie bei m oder n, u« •• w. 

Auf ähnliche Art kann man , sofern man Fig. 
98'' anstdssig findet, die ^uintparallele dadurch 
beseitigen, dass man den Satz so verändert wie 
bei A, /, oder m. — 

Es ist übrigens nicht zu übersehen, dass auch 
in den solchergestalt veVbe^serten Beispielen 93 /n 
u. flg. und 98'^ sich freilich immer noch wenig- 
stens verborgene Ouinten aufspüren lassen , 
welche aber hier nicht von übler Wirkung sind. 

§ 542. 

• 

\yill) oder kann man die in den vorigen §§ 
erwähnten Au^kunftmittel nicht anwenden, so muss 
man sich eben begnügen, die ^uintenpar al« 
lelen möglichst entweder zu verstecken, 
oder zu beschönigen, d. h. sie der Auf- 
merksamkeit des Gehöres möglichst zu entziehen, 

und die offenbaren wo möglich in verhör- 

I 

gene zu verwandeln. Die obigen §525» und 
530 bis 537 geben Ijierzu hinlängliche Anleitung, 
und es wird daher genügen, hier nur einige 
Beispiele anzuführen. 

Aus^dem in § 525 Oesagt'en ist jtbzunehmen, dass 
der nicht angenehm klingende Satz Fig. 148 < sich * 
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dadurch sehr verbessern ISsst, dass man die ver« 
deckte Ouinte statt in die beiden äusseren Stim- 
men , viebuehr in eine weniger hervorstechende 
Mittel« oder sonstige Nebenstimme bringt^ 
und dadurch gleichsam verbirgt vrie bei L 

Ott lässt sich die unangenehme Wirkung ei- 
ner ^uintenparallelfortschreituj(ig auch dadurch be- 
seitigen ^ dass man sie in] minder auffallende 
blose Brechungsquinten, verwandelt. Da- 
rum, kann der oben unter Fig. 92 vorgestellte 9 
alkrdings übelklingende Satz^ schon als ziemlich 
verbessert gelten, wenn man ihn so verändert wie 
bei 124 i» oder noch besser, wie 121[/> kf wes« 
halb denn schon selbst Kirnberge r, S. 150 und 
151, Sätze wie Fig. l27/> so wie auch Fig. 126/> 
gradezu für tadellos erklart. — Eben so nimmt 
sich Fig. 95 in dei' Gestalt wie bei ITiO schon bes- 
ser aus, und gewiss ganz tadelfrei, wenn 
man die parallele Richtung der Oberstimmen 
auch noch durch zwischen eingeflochtene har- 
moniefremde Tön« einigermasen verschiebt, 
wie bei 140- 

So findet auch selbst Kirnberger, (l*Band, 
S. 3O9 ) die (Quinten bei Qiij durch die harmonie* 
fremden Noten bei 136 ^ hinreichend verdeckt« 

Ein Beispiel, wie ^iAtenpärallelen mittels 
des Uebersteigens der Stimmen nicht so« 
wohl verdeckt, als vielmehr in blos eingebildete 
Quinten Verwandelt werden kdnnen, zeigen die 
obigen Sätz^ 142/ und A:, iildeni die in Letzterem 
erscheinende Ouintparallele. allerdings gewisser- 
masen verschwindet, wenn man die Stimmen so 
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wie bei i kreuzweis fortschreiten lässt, s)E>fera 
anders die eine Stimme sich von der andeVn ei- 
nigermasen merklich unterscheidet. Kirn ber- 
ger giebt dieses Beispiel sogar- für ganz unbe- 
denklich. 

§ 543. 

Lassen sich aber auch solche BeschÖnigungsmit- 
tel nichc anwenden, oder reichen sie nicht zu,' 
das Unangenehme der ^uintenparallele ganzlich zu 
heben , so bleibt dann freilich nichts übrig , als 
den mit solchem Uebelstande Behafteten Gedanken 
^nz aufzugeben, und etwas ganz Anderes an des- 
sen Stelle zu setzen. 



•4.) Quintenregister der OrgeL 

§ 544. 

Ich kann mir nicht versagen, meine Leser hier 
gelegenheitlich doch auch noch auf eine eigene 
Lrscheinung aufmerksam zu machen, welche 
die ganze Lehre von Yerbotenheit der 
^uintparallelen gradezu zu widerle* 
gen und niederzuwerfen scheint. 

Es besteht nämlich (wie schoii im ersten Ban«« 
de, Seite 11 bis 13 erwähnt worden) auf den 
Orgeln die eigene Einrichtung, dass, vermöge der 
darin angebraciiten ^uintenregister, beim Anschla- 
gen einer jeden Taste, ausser dem ihr eigeuthfim- 
liehen Tone, auch zugleich dessen grosse Quinte, 
(oder auch Doppelquinte oder Duodezime u. s. 
w. ) mitenönt 1 z. B. auf der G-Taste ausser dem 
Tone G auch zugleich der Ton d, i oder d» — * 
auf der A- Taste die Töne A und e oder e, — 
auf der H . Taste auch lis oder f is , u. s. w. , so 
dass , wenn man z. B. die Tasten G A H c nach- 
einander anschlagt, ausser dieser Tonreihe, auch 
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diejenigen Töne miterklin^en, welche in 157< oder 
k durch Punkte dargestellt siud. 

Man siehty dass die ^uintenre^ister ei^e unaus- 
Ifesetzte Reihe von Ouintenpara Helen hervorbringen^ 
und wundert sich wohl mit Recht, dass dadurch 
nicht )edei*zcit ein unerträglicher Missklang eni« 
steht ! 

Aber noch mehr muss man sich wundern, wenn 
man die Sache noch ;et was* naher betrachtet*, und 
erwagt, dass dadurch 

1^ häufig Tdne miterklingen, welche gar nicht 
in die Harmonie passen. So wird z.B. wenn ich 
den Drciklang fC G el anschlage, mit dem To- 
ne G zwar der m die Harmonie passende Ton g 
mit erklingen : mit dem angeschlagenen G erklingt 
aber auch J, welches gar nicht zur Harmonie 
passt) — und eben so wird mit dem angeschlagenen 
Tone e der Ton £ ertönen. Weicher Missklang!. 

2) Nicht genug ! £s werden mitunter auch 
solche Töne miterklingen, welche nicht nur 
:Aicht in die Harmonie, sondern gar nicht einmal 
in die Tonart passen. Man schlage den C?-Akkord 
an, so wird mit der Taste e, auch deren Quinte h 
mitertönen , welcher Ton nicht allein der (^7,Uar- 
monie, sondern selbst der Tonart gänzlich fremd 
ist, und überdies gegen das, als Septime von €? 
angeschlagene b, grasslich misstönend kontrastiren 
«luss. 

3) Koch m<^r! Die als Quinten miterklin«^ 
genden Töne müss^ noth wendig auch gegen die be- 
stehende Temperatur kontrastiren, indem die C^uin«- 
tenregister in lautei; normalretne (2- Bd. S.83flg*) 
Quinten gestimmt weixien, so dass also, beimS-Ak« 
Icorde, neben dem angeschlagenen temperirt 
gestimmten G, das mitklingende normalrein ge-» 
stimmte g mitgehört wird, mithin zwei, g zu glei« 
eher Zeit, deren £ine8 um eine Schwebung tie- 
fer ist, als das andere. 

• 4) Vollends unbegreiflich wird einem endlich 
die Sache, wenn man erfahrt, dass es, ausser die- 
sen Ouintenregistern , aucli noch andei*e Register, 
Terzenregister, (in Verbindung mit den 
IV. fiaad. 6 
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(^uintenregistern auch Mixturen genaiuit) ^^iebe^ 
^veicftie zu ]edem angeschlagenen Ton auch nocit 
dessen normal reine grosse Terz (Doppel- oder 
Tripelterz) uiitertöfien machen, wie bei 157 /^ s»o 
das» man vermög der Quinten- und Terzenregi« 
ster z. B. beim Anschlagen der Tasten [C g b e] 
folgende ^Akkorde zugleich hört : 

aDg*«ciiIagen mitkliiigencl 






öder 

[Cc g 8 c], C^g ' g G], J[I> U f ßS], und [c ? H f gisj. 

ft ^ 1^ ^ t ^ 

Es wäre in der Thät nicht leicht, zu begrei« 
fen, wie es. kommt, dass unsere Gehörnerven 
solche Musik zu erti*agen vermögen, wenn iuis> 
nicht Ate auf Seite 1 1 des 1 . Bandes geraachte Be- 
merkung aus dem Traume hülfe, dass solche Ouint- 
,register nur dann nicht tibel klingen, wenn — 
man sie nicht 'hört. Diese Bemerkung, welche 
beim ersten besten Versuche Niemanden entgehea 
wird, überhebt unü denn freilich auf einmal der 
Mühe, weitere, wer weiss wie gelehrte Ui^acheii 
und Erklärungen aufzusuchen, wainim solche ^uin« 
ien« und Terzen registf^r unserm Gehöre nicht 
wehe* thun f — Dadurch ist wenigstens soviel ent- 
schieden , dass die Ouintenregister auf der Orgel 
die Lehre vom Ueo^lkh'n^^en vernehmbarer 
^uintparalleien , nicht widerlegen, und Vogler 
(in 8. Handbuch der Harmonielehre, S. 63) hat 
daher gut sagen, er getraue sich, ein ganzes voll- 
stimmiges Touütück hindurch , die Bratschen in 
reinen Quinten gegen die Bassstimme einherschrei^ 
ten .zu lassen. Er hat nämlich allerdings rechte 
so lang man die Bratschen nicht hört. 

Ein Mßhres iiber diesen Gegenstand habe ich 
in der Er seh' sehen EncyklopMdie, im 8* Bd. Art« 
Beitrih«, erwähnt. 
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VH, ) Sextenparallelen. 

§ 545,. , " 

Yon Sextenparallelen y welche el^^entlich nichts 
Anderes sind^ als unigekehrte Terz^enparallelen , 
ist ebendarum nur eben das zu sagen, was wir 
oben VQn Terzen bemerkt haben. 

Eine besondere Art von Sextenparallclen sind 
die Terzsextenreihen der schon auf Seite 38 Z. 
15 u. fF. erwähnten Art. 



VII. ) Sepiimenparallelen. 

§ 546. 
lieber Septparallelen , wotoa sich Beispiele in 
Fig* 15v^2> A» l .finden, 

^ d c f g 

e d ' g m 

ist ebenfalls wieder nicht viel Anderes zu sagen # 
als bereits von Sekundenparallelen gesagt ist, von 
welchen letzteren sie eigentlich nur Umkehrun« 
gen sind. Indessen klingen Septimen doch oft noch 
besser als Sekunden ^ wie die Yergleichung von 
Fig. 158/ mit m zeigt; — und an manche Arten 
von Septfortschreitungen , z. B. Fig. ISS^f hat 
sich unser Gehör schon gleichsam gewöhnt» 



VIII.) Oktavenparallelen. 

§ 547. 

Die Lehre von der Famllelbewegung zweier 
Stimmen in Oktavenentfernung, haben die Ton- 

6* 
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lehrer, unter den Nnmen ver1>otene .Ok* 
taveii, eben so oeKichtigt gemacht ^ wie das 
Ouinten verbot. Wir wurden es wenigsteas et- 
was kürzer abfertigen , indem wir uns in Man- 
chem auf das über das Ouintenverbot Gesagte wer- 
den beziehen können. 



A.) Aufzähhing de r vers chiedene n jf r twn 
von Oktavenp a r alleltn, 

1.) Eigentliche, wirkliche oder offenbare. 

§ 548. 
. Auch in Ansehung der Oktavparallelen unter- 
scheiden sich, eigentliche oder offenbare^ 
von verdeckten oder eingebildeten. 

Eigentliche oder offenbare findet man z. Br 
in Fig. 159 zwischen der Oberstimme und dem 
Bass; — desgleichen in Fig. 175 Takt 6 zu 7 
zwischen Bass und Mittelstimme. — Oktaven in 
nicht streng paralleler Bewegung in Fig. 161- 



2.) Uneigentliche oder verdeckte. 

J 549. 

a. ) Durch Pausen gtlrennCc. 
Ausser solchen offenbaren Oktaven» emplin« 
det aber das Gehör auch zuweilen welche, wo» 
dem Anblick der Noten nach, doch keine sind, z.B. 
wenn man InFig. 160» 162 und 163 sich diePa US en 
hinwegdenkt. — Auch in dem schon früher 
angeführten Beispiele Fig. 164 sieht man » ausser 
den durch Pausen getrennten ^uintparellelen» auch 
eben solche verborgene Oktaven» — und eben {»olche 
finden sich in Fig. 164^ — so wie auch in Fig. 165« 
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§ 550. 

h,) BreclrnngsoktiTen« 

OkUTenparallßlen durch Brechung findet 
snan in dem . ebonfifdls bereiU als gebrochene 
^iiintparaliele au^cfitlirten Beispiele Fig« 166 1 
zwischen der Oberstimme und der zweiten Bast- 
Aoto eines jeden Taktes; — und Illmliche auch bei A 
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Eben solche verdeckte Oktaven erkennt man in 
deu ebenfalls schon angefUi^rion Beispielen \GX^ 
JÜ8, 169; nämlich ^ 
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so wie auch in Flg. \10i die bei k ausgel^ichne« 
ten Oktavpai^altelen. 

Auch in Fig. 171 'finden sich» wie die Klammem 
zeigen # mehrere solche Oktaven. Vcrgl. k und /. 

Dagegen giebt es auch wieder Sätze , welche» 
blos den Noten nach* bettraehtet) ' zwar offenbare 
Oktavparallelen 2u enthalten scheinen, w^elche. aber 
aufhören es zu sein » wenn man den Satz als Bre- 
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Ichrer^ unter den Namen ver1>otene ^Ok«* 
taveu, eben so 0et*uchtigt gemacht ^ wie, das 
Ouinten verbot. Wir wiirdeu es wenigstens et- 
was kürzer abfertigen , indem wir uns in Man- 
chem auf das über das Ouintenverbot Gesagte wer- 
den beziehen können. 



A.) Aufzählnn» de r vers chiedene n jf rten 
von Oktavenparailvlen, 

1.) Eigentliche, wirkliche oder offenbare. 

§ 548. 
. Auch in Ansehung der Oktavparallelen unter- 
scheiden sich, eigentliche oder offenbare^ 
von verdeckten oder eingebildeten. 

Eigentliche oder offenbare findet man z. Br 
in Fig. 159 zwischen der Oberstimme und dem 
Bass; — desgleichen in Fig. 175 Takt 6 zu 7 
zwischen Bass und Mittelstimme. — Oktaven in 
nicht streng paralleler Bewegung in Fig. 161- 



2.) Uneigentliche oder verdeckte« 

,i 549. 

a. } Durch Pausen gttrennCc. 

Ausser solchen offenbaren Oktaven ^ empfin« 
det aber das Gehör auch zuweilen welche, vrOf 
dem Anblick der Noten nach, doch keine sind, z.B. 
wenn man in Fig. 160» 162 und 163 sich diePausen 
hinwegdenkt. — Auch in dem schon früher 
angeMirten Beispiele Fig. 164 sieht man , ausser 
deii^ durch Pausen getrennten ^uintparellelen, auch 
eben solche verborgene Oktaven, — und eben solche 
finden sich in Fig. 164^ — so wie auch in Fig. 165« 
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§ 550- 

h.) BrechungsoktiTen« 

OkUvenpafallelen durch Brechung findet 
snan in dem . eh^nfails herciU als gebrochene 
^uintparaliele anf^efüthrten Beispiele Fig. 166 1 
zwischen der Oberstimme und der zweiten Bast- 
Aote eines jeden Taktes; — und Ilimiiche auch bei k 



Fig. 166*) 



Eben solche verdeckte Olitaven erkennt man in 
den ebenfalls schon angefüi^iien Beispielen 1()T^ 
Jl}8, 169; nämlich 
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so wie auch in Fig. \10i die bei k ausgel^ichne- 
ten Oktavpai*alleIen. 

Auch in Fig. i 71 'finden sich» wie die Klammern 
zeigen # mehrere solche Oktaven. Vcrgl. k und /. 

Dagegen giebt es auch wieder Sätze , welche^ 
blos den Noten nach betk*aeKtet) "zwar offenbare 
Oktavparalleien zu enthalten scheinen« welche, aber 
aufiiören ef zu sein » wenn mau den Satz als Bre- 
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zweite Stimme an sich zwar allerdings f in Okta« 
ven gegen dcii Bass einher : ( und übei*dics auch 
noch die dritte Stimme in Quinten:) allein die 
Oberstimme 9 welche die Mittelstimme durch- 
kreuzt; giebt der Harmonie das, Ansehen, wie bei 
A9 so dass man 9 von der überspringenden Be- 
wegung absehend, und das Beispiel blos den No- 
ten nach betrachtend, in demselben weder ^uin« 
teil noch Oktaven bemerkt. 

Eben so wird in Fig. Wii die okta ven weise 
Farallelbewegung der Oberstimmen mit dem Bas^ 
se, dadurch verdeckt, dass lctzterer%von dm Te- 
nore übersprungen wird, wodurch die Sache ge* 
wissermasen das Ansehen gewinnt, ais verliaite 
iie sich %o wie bei /. 

\ $ 554. 

J. ) EinschieboktaTeiu . 

Die Tonsatzlehi'er wollen auch, dass man 
nicht einmal Eine Oktave in grad er Bewe- 
gung setzen soll, und fiiiden daher in Sätzen wie 
Fig. 183« verdeckte Ueberiretungen des Oktaven- 
verbotes, indem sie zwischen den Sprung des 
Basses von d ins G, in Gedanken, die Töne c, 
H und A einschalttn , wie bei k , (vergl. $ SIT- ) 
— In eben diesem Sinne findet man in Fig. 184, 
verdeckte Oktaven, — so wie auch in Fig. 187 im 
zweiten Takte: 

6 f CS 

Ji I ■■■■ . ^ I ,1 . . q- . . . d 

es ( J c b as g> f es 
in Fig. 188: * ' ' 

h i 

g (a h) t 
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in Fig. 189 t 

iis (e d cisl H 

Auch iji Fig. 190 Hessen sich mehre solche rer* 
bor^^ene Oktaveafortschreitun^en entdecken, «* und 
in Fig, 175 vom 2ten zum 3ten Takte, ausser 
der bereits bemerkten Akzentoktave , auch noch 
•ine Einschiebungsoktave : 

i. et 

d B c d es 



Auch hier könnte man vibrigens, um recht 
gelehrt und fol^j^erecht zu sein , wie Solle ^52 er- 
withnt, auch jeden graden Schritt von einer 
Qktave hinweg für eine i^erborgene Oktaven- 
parallele erklären, also auch z. B. Fig. 185/ hh 
fi, und 186. Und in der That bezeichnet Schicht 
»m angeftihrten Orte, die Fortschreitung in Fig. 
214 als „nicht erlaubt.« — 

$ 555. 

g» ) Gegfobewegungsok raren. 

Auch Oktaven in der Gegenbewegung 
rechnet man unter die verdeckten Oktavparallelen, 
s. B. Fig. 191 , ~ und l6gA. 



3.) Weiterer üeberblick^ 

§ 556. 

Da es auch hier viel zu weit föhren vi-iirde, 
diese und ähnliche Gattungen von verdeckten Ok-- 
Uivcn nocK weiter zu verfolgen, so muss ich auch 
hier wieder auf das Verdienst der VoJlstHndigkeit 
verzichten, (vergl. § 521 ) und mch .damit be- 
gnügten, noch weni|:e'B<^merkttngen über die Brlaubt- 
heit eder' Verbotenheit der OktavparaUelen binzü^ 
zufügen. 
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B.) ff^erth und Vnwerihder Oki avparalleten, 

§ 55:. 

Im Allgemeinen verlialt es sich mit diesen 
OktavpaiMllelen eben so, wie wir auf Seite 57 
fl^^ bereits von 'verbotenen Quinten im AUgemei- 
uevi erwlihnt haben : 

1.) Das oktavenweise Parallel fort* 
schreiten zweier verschiedenen Sti m- 
jiuen thut gewöhnlich und häufig widri- 
ge und unangenehme Wirkung; wie man 
dies z. B. an Fig. 159 fühlbar genug bemerken 
wird. 

2. ) Allein aus demselben Grunde » warum 
Ouintparallelen oftmal wenige r, und zuwei- 
len gar nicht unangenehm klingen, ist dies 
auch bei Oktaven der Fall. Daher werden 

a. ) Oktavenparallelen in vollstimmigen 
Sätzen leichter überhört, (vergl. § 524) und 

6.) fallen insbesondere in Mittel*, oder son* 
stigen ff ebenstimmen weniger auf^ als in 

Hauptstimnicn. ( Vfirijl. § 525 ). 

c. ) Vorzüglich aber sind diejenigen Oktaven 
g^nz und gar untadcihaft , .welche' , bei b 1 o s e r 
Verdopplung einer Stin^mein einer höhe« 
ren oder tieferen Oktave (1. Bd. S, 151, ^.), zwi« 
beben dieser Stimme und ihrer 'Verdopplung ent* 
stehen. Von dieser Art sind z.B. die Oktaven in 
lig» 164) i^Aifi-^o wie auch di^ offenbaren Ok* 
taven, weiche in Fig> 160 in den beiden «rsteik 
Takten der Pianofortebegleitung liegen« 
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Eben so kann man im Orchester j z. B. in ei- 
ner Sinfonie die Stimme der Violinen von einer 
Flöte um eine Oktave höiier mitspielen lassen. 
Die Flöte geht dann freilich unausgesetzt in Okta* 
Venentfernung neben der Violinstimme einher; 
allein da sie selber ftir nichts anderes, als fiir 
eine Verdopplung der Violinstimme gilt, so ist 
solche Oktavenfortschreitung durchaus unbedenk- 
lich. Die Fldtenstimme wird nicht fiir eine eige- . 
ne^ von der Violinstimme verschiedene, sondern 
nur fQr eine und dieselbe Stimme , blos in ver- 
kleinertem Masstabe, {gezahlt, und so sind es. al- 
so nicht zwei verschiedene Stimmen, welche sich 
in Oktaven einherbewegen. — Eben so hört mart 
häufig, und mit der schönsten Wirkung, ein Blas^ 
Instrument mit einer^ Singstimme> oder ein Instru- 
ment mit einem Anderen, in Oktaven oder Dop* 
peloktaven einherschreiten. Z. B. in Fig. 10*2' die 
erste Violine in Doppeloktaven 'mit der Sing- 
stimme. 

Eben so schreitet im Orchester das Violoncell 
beständig um eine Oktave höher einher, als das 
an sich salbst um eine Oktave tiefer klingende 
/Vioion (so wie häufig auch die Altviolen um noch 
eine Oktave höher, und zuweilen überdies noch 
andere Instrumente um mehrere Oktaven höher, 
worauf wir in der Lehre von der Instrumentation 
zurückkommen werden, und wovon ich als Bei- 
spiel nitv den sogenannten Cymbelbass auf der 
Orgel anftihren will), — und ungefähr Ebcndas ist 
es, weim man auf dem Fortepiano mit* der linken 

_ » 

Hand Oktaven greift, oder auch mtt der rechten 
Hand 'eine Melodie oder Fastage in Oktaven vof- 
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traf)^. — Von ähnlicher Art ist Fig. \Tl 9 wo. die 
beiden unteren Stimmen, obgleich die Eine 
nur in Viertelnoten eiiiiierschreitet, die aindere 
aber mit durchgehenden Scchszehnteln verbräml 
dahin rollt , doch im Wesehtlibhen nur zusammen 
(xir Eine verdoppelte Stimme 9 für eine tiefate 
Stimme, für die Bassstimme, gelten wollen. «— ^ 
So auch in Fig. HO. — Eben so sind auch in 
Fig. 161» (wo die Violoncellstimme mitunter auch 
durch harmoniefremde Töne fis, gis, ais, ver- 
brämt, in zum Tlieil ungleichen Oktaven gegen 
die Violonstimme einherschreitet , ) beide nur für 
Eine BasSHtimme zu rechnen, und also auch sol« 
che OJktavenparallelen nicht für verbotene zu 
achten. 

Ja, man findet auch ganze Stellen, zuwei- 
len sogar ganze Tonstücke , worin alle' Stim- 
men in Oktaven miteinander einherschreiten, (vergl.. 
1 Bd. S. 16'H) welche dann eben darum in gewis- 
ser Hinsicht als nur einstimmig anzusehen sind, 
und auch nicht selten durch das Kunstwort (j$all' 
unisono*^) („im Einklang") bezeichnet wer- 
den, obgleich es nicht überall eigentlicher Ein- 
klang ist, sondern Einklang in verjüngtem 
Masstabe. 

Aus ähnlichem Grunde ^ieht man auch Das 
nicht als verboten an, vvenn einp Siugstimmc, zu- 
mal eine Basssingstimme,, in Oktaven gegen die 
blos begleitende eigentliche Bassstimme . einher- 
schreitet. — Selbst hohen Sopranstimmen ist es 
unverwehrt, auch einmal iii Oktaven mit dem 
Bass einherzuschr§iten, und also gleichsam ei« 
ne Zeitlang eine «verjüngte Ba3S8timme vorzu- 
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^tellf^iii welches vorziiglich bei Endigungen von 
Phrasen mit der Harinoniefolge V^^l oder V^^i 
nicht selten zu geschehen pSegt. Ein Beispiel 
davon giebt Fig. 160. 

In allen Fällen dieser Art, wo die zwei oder 
mehren in Oktaven . miteinander einberschreiten« 
den Stimmen nur für Eine und dieselbe gelten, 
ist solches Einherschreiten durchaus unbedenklich, 
indem es eigentlich nicht zwei verschiedene 
Stimmen sind, welche so einherschreiten. P^'ur 
aber wenn zwei Stimmen, welche als wirklich 
verschiedene gelten, und gelten wollen öder soU 
len, solchergestalt nebeneinander einherschreiten, 
nur djuui kamt von verbotenen Oktaven die Rede 
gein. 

Ein Anderes ist e^, wenn die beiden also ein« 
klUngig in Oktaventfernung neben einander einher« 
schreitenden Stimmfen nicht so entschieden nur 
für Eine und dieselbe gelten, (vergl. S. 60» § 52T)j 
wenn sie nicht, wie in dan angeführten Beispie- 
len, ein fßr allemal, oder wenigstens ein ganzes 
Stück Weges, also mit einander fortschreiten, son- 
dern-, indess sie sonst als zwei verschiedene Stim- 
men zu gelten Anspruch machen , doch einmal 
einen Einzelnen solchen Schritt mit« oder neben*- 
einander her vollbringen, wie z. B. in der eben- 
falls schon einmal erwähnten Fig. 193 f wo die 
erste und die dritte Stimme im Ganzen zwei ver« 
schiedene Stlinmeu sind, und ^och einmal den 
Stimmenschritt 

c V 
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miteinander voUbrini^en. — Auch Flg. t95 ist in, 
dieser Uiusicht sehr unrein zu nennen ; -7- so Wie 
auch 194A[» /; — und. selbst in Fig. 192 ist ^ie 
durch Klammern ausgezeicluieta Fortschreitung 
nicht grade gänzlich über aller Kritik. 

d) Alle Arten von verdeckten Oktaven 
sind überhaupt dem Gehöre nicht eben so auf- 
fallend, als wirkliche offenbare^ und zwar 
immer um desto leidlicher und unbedenklicher , 
]e mehr sie verdeckt und verborgen sind ; im 6e- 
gentheil aber desto misslicher , je mehr sie sich 
wirklichen nähern, je tauschender sie dem Gehör 
als solche erscheinen. (YergL $ 530*) 

aO Es werden daher die durch Pausen 
unterbrochenen Oktavparallelen, welche dem 
Gehöre nur dadurch als solche erscheinen, dass 
man sich die Pausen hinwegdenkt, schon wegen 
dieser Unterbrechung, nicht ganz so auffallend 
erscheinen , als wenn sie ununterbrochen wären ; 
und dies in eben dem Grade weniger, je bedeu« 
tcnder die (Juterbrechung, je weniger also das 
Aufeinanderfolgen unmittelbar ist. (Vergl. $531*) 
Darum wird denn, z. B. in Fig. 163«> das GeKör 
die Oktaven vielleicht kaum zu bemerken ver- 
mögen. 

i,) Aus gleichem Grunde können ferner aiich 
solche Oktavparallelen, welche nur in so fern 
^\s solche erscheinen, als man sich eine Stim- 
me als Brechung zweier vorstellt, (8.85) 
dem Gehöre grösteutheils minder aufEftUen,' als 
wirkliche. (Vergl. § 532«) So kann man sich in 
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obiger Fig* IGG^'» h zwar allerdings zwei oktaven- 
weis nebeneinander einherschreitende Stii^men dea« 
ken; aber es sind doch nicht zwei wirkliche 9 
sondern so zu sagen nur eingebildete zwei Stirn« 
men, und folglich solche Oktavenparallelen nicht 
so gradezu auffallend und handgreiflich, als wenii 
zwei wirkliche Stimmen wirklich in solchen Ok«' 
taven einharschritten. Oktavenfortschreitungen 
solcher Art, werden also natürlicherweise nur 
•dann als solche auffallen, wenn die Bewegung 
der brechenden Stimme recht bestimmt und ent^ 
schieden als Brechung zweier erscheint; rnd im * 
Gegentheil wird solche Führung alsdann viel wo« 
niger auflallen, wenn sie dem Gehöre weniger 
als Brechung zweier Stimmen , denn als nur 
Eine Melodie erscheint. So ist z. B. Fig. 166^ 
was die darhi versteckt zu findenden Okta- 
ven betrifft, ziemlich unbedenklich, indem 
hier, wie jeder ftihlt, das Gehör geneigter ist, 
dem Faden der Melodie der Mittelstimme als Me- 
lodie Einer Stimme zu folgen, als, sich unter 
derselben zwei gebrochene vorzustellen, deren • 
eine in verbotenen Oktaven gegen die Bassstimme 
einhergienge. 

Umgekehrt werden diejenigen Oktavenparalle* 
len , Welche aufhören solche zu sein,; 
wenn man den Satz als Brechung be- 
trachtet, jederzeit um so unbedenklicher sein^ 
je bestimmter der Satz als Brechung erscheint; 
also z. B. Fig. 172 bei n viel unbedenklicher als 
bei /. 

Auf ähnliche Art lüsst sich die Oktavenparal« 
lele in Fig. 1731 dadurch entschuldigen, dass man 
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' die Obei*stiminc , wie schon auf Seite 86 be- 

I merkt, allenfalls als eine Breclums^ zweier Stun- 

men anseilen könnte , wie bei k* 

C») Eben so klingen diejenigen Oktavparallelen, 
welche man sich nur dadurch als vorhanden vor- 
stellt, dass man sich die vorzüglich ins G e« 
hör fallendenTöneals allein vorhanden denkt« 
die übrigen aber, als gleichsam gar nicht vorhan- 
den, nicht in Anschlag bringt, (§ 551) auch nur 
dann merklich austössig, wenn solche vorzüglich 
. akzentuirte Noten sich sehr vorstechend heraus« 
heben , und die übrigen dazwischen angeschlagen 
werdenden gegen jene' sehr in Schatten zurück- 
treten. Die in Fig. 175 vom ^ten zum 3tea Takt 
ist ziemlich füiübar. 

b.) Auch diejenigen Oktavparallelen » welche 
durch zwischeneingeschobeneDurchgän- 
^e verdeckt, und gleichsam aus der eigentlich 
parallelen Kichtung herausgeschoben werden , ( § 
552«) 8ln<i allemal minder auffallend, als offen- 
bare. Aus diesem Gesichtspunkte kann man Fig. 
170i für entschuldigt ansehen. — Fig. \Xl be- 
darf solcher Entschuldigung nicht , da sie schon 
' Seite 90 9 c, gerechtfertigt ist.) 

Besonders solche Satze, wie Fig 178<f wo, 
indess Sie eine Stinuue fortschreitet, die andere 
noch auf einem andern Tone verweilt, fallen als- 
dann noch weniger auf, wenn die ersterwähnte 
Stimme , ohne das Nachfolgen der letztgenannten 
. abzuwarten, gleich wieder weiter schreitet, wie 
z. B. bei A, welches eben darum schon bes- 
ser klingt y ab bei L Noch weniger anstössig 
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wird der Satz, wenn man^den Bass 9 statt, wie« 
bei A, von c als Grundton des S-Akkprdes, zu e 
als Terz ebenderselben Harmonie , vielmehr zu 
einem Intervall einer neuen Harmonie schreiten 
lässt, wie z. B. bei /, und zwar noch besser auch 
in Gegenbeweguujg y wie bei m, oder sonst so 
wie bei n u. s. w. und also auch wohl in auswei- 
chenden Harmonieenfolgen, wie bei 0-9. (Vgl* S. 72*) 
— Auch in Fig. 170/ schreitet, indess die Ober- 
stimme auf dem « Tone c verweilt • die Bassstimme 
von H zu d und gis fort, wodurch die verdeckten 
Oktaven schon merklich verbessert werden; ob^^ 
gleich das Fortschreiten der Bassstimme hier dar« 
um weniger wirksaYn ist, weil man wohl fühlt, 
dass es im Grunde doch nur eine Brechungsbewe- 
gung , und also nicht sehr wesentlich anders ist ^ 
als wie bei A, folglich immer wenigstens Bre* 
chungsoktaven.. 

f.) Aus eben demselben Grunde sind Femer 
auch solcfie Oktavparallelen, welche dem Ge- 
höre nur dadurch als solche erscheinen , dass es 
das 'Durchkreuzen zweier Stimmen 
nicht bemerkt, sondern ihre Fäden verwech- 
seit (§ 5 '3) 9 auch nur in solchen Sätzen merk-- 
lieh anstössig, wo man die kreuzenden Fädelt 

m 

leicht verwechseln kann. Sobald hin^e^en die 
Fäden der kreuzenden Stimmen sich deutlicli |;e- 
nug unterscheiden, sind solche Öktavenfolf:en auch 
keine fühlbar übelklingenden mehr. (Vergl. § 535). 
So wird z. B. der in Fig. ISI/ vorgestellte Satz, ob 
gleich >er, betrachtet man ihn blos den Noten nach, 
wie bei A, parallele Oktaven der zwei äusseren Ton« 
IV.' Band, ' , 1 
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reihen darstellt (sieKe § 555 )> Hoch nicht als 
übelklingende Oktavcnparallele •betrachtet werden 
können, well er dies nur dann ist, wenn man 
die Fäden der in der TJiat niclit parallelen Stiin« 
iriea nicht verfolgt; 'indem zwar die äusseren No- 
tenreihen parallel sind, nicht aber die Fäden der 
Stimmen parallel laufen. 

Im Gegentheile sind Oktaven » welche durch 
das Ueberschreiten einer Stiinme verdeckt wer- 
den, welche also nur dann keine Oktavparallc« 
fÜd sind, wenn man sich die Stimmen als einan- 
der nicht durchkreuzend vorstellt, (S. 87 unten) 
welche aber, wenn man das Durchkreuzen be« 
merkt, als "wirkliche OlUaven hervortreten, z. B. 
die in Fig, 173/ und 182'» — solche ^Oktaven 
sind im Gegentheil um $0 auffallender und flihU 
barer, je bestimmter die Fäden der sich kreu* 
zeaden Stimmen alt wirklich durchkreuzend iiiß 
Gelidr fallen. 

f.) Auch Oktaven in zwar grader, doch njcht 
paralleler, (in kon - , oder divergirender grader) 
Bewegung, (Einschieboktaven, § 554) könni^ dem 
Gehdre, wie natürlich, nicht eben so missfällig klin- 
gen, als wirkliche Oktavparallelen ; weil es nämlich 
in der That doch keine Oktavparallelen sind, und 
das Oktavenmässige nur in der Einbildung lie^jt. 

Es mögte aber doch auch wieder zu weit 
gegangen sein, solche Oktaven gradezu und unbe- 
dingt zu erlauben, (wie Vogler in seiner Ton- 
wissenschaft und Tonsetz kunst, S.659 
$ 55 dek* Tonsetzkunst ;) — so wie es auf der ande« 
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reu Seite auch wieder kindisch ist, Sätze wi« 
^^S- 185' > A, / verbieten zu wollen. 

g.) Auch Oktaven in der Gegenbewegung 
sindL dem Gehöre gewöhnlich nicht eben so auf- 
fallend^ als solche in grader Farallelbewegung» 
Fig. 163 A wird immier bessere Wirkung thun^ 
als i, — und Fig. 173 würde ganz und gar unver« 
dLächtig sein^ wäre im zweiten Takte in der Bass- 
stimme d statt J gesetzt. 

e.) Man sieht» wie auch In Ansehung der Er« 
laubtheit oder Yerbotenheit der^ Oktavenparalle-* 
len 9 eben so , wie im $ 539 von den ^uintparai- 
lelen gesagt wurde» sehr Vieles vonUmstän- 
dien abhängt, dass also auch hier das Gehör 
oberster Richter bleibt« Uebrigens thut man auch 
hier wohl daran» alles Yerdächtige » d. h. jede 
Stimmenfiihrung» welche verbotenen Oktaven ähu« 
lieh sieht, im Zweifelfalle lieber zu vermeid 
den» als sie zu wagen» und z. B. statt Fig. 
163^ lieber so zu setzen wie bei A» — statt 178'» 
lieber so wie bei A» /» u. s. w. ; -— statt 183' 
and 184/» lieber so wie bei /. 



3.) ^^ ^>>^ Mittel» Oktavpanillelen zu 

Tenheiden. 

5 S58. 

Die Mittel^ Wege und Auswege, welche; 

zur Vermeidung solcher verbotenen Oktaven 

dienen» sind im Wesentlichen die nämlichen» wie 

die» welche wir als Vermeidtmgsmittel verbotener 

7* 
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OuintfortschreitungGn auf Seite 77 bis 80 ang^ 
deutet haben. Um nicht zu weitlliufig zu werden^ 
muss ich dem Leser überlassen, die Anwendung 
davon auf Qktavenvermeidung selber zu machen. 
(Nur die zu Vermeidung von Ouinten empfohl- 

•ne Umkehrung leistet begreiflich hier kei-* 
ne Dienste, 1. Band. S. 730 — Beispiele von 
Vermeidung übelklingender Oktavenparallelen sind 

.übrigens bisher mehrfältig angeführt. 

Insbesondere ist zu bemerken, dass , (wie schon 
S. 214 des 1. Bandes, vorläufig angedeutet wor* 
den,) die Verdoppelung strebend er In- 
tervalle (S. -Band» Seite 2 u. 8«) leicht 
VeranlassVing zu verbotenen Oktaven 
w.erdeu kann. Wollte man nämlich z. B. 
in Fig. 194 die Septime der zweiten Har- 
' moßie verdoppeln , d. h. sie in z w e i Stim« 
men zugleich hören lassen, etwa wie bei A, 
so würden diese Stimmen beim Harmonieenschrit- 
te beide von f zu e zu schreiten verlangen, und 
geschUhe dies^ so würden sie, wie man sieht| 
in. Oktavparallelen nebeneinander einherziehen; 
oder, wollte man sie nicht also einherziehen 

4 

, lassen, so müsste man die eine derselben anders, 
als von f zu e, führen, und somit anders, als sie 
eigentlich fortzuschreiten verlangt, also z. B. die 
Oberstimme , statt von 1 zu e, vielmehr etwa von 
? zu g, wie bei /, welche Fortschreitung sehr 
wenig fliessend würe, (der ^uintparallL'len zwi- 
schen den Oberstimmen nicht einmal zu j^eden* 
ken) — oder man müsste die Oberstimme von f zu 



,t 







1 1 



i 



Oktavparallelem, 101 

c springen lassen» wie bei m, oder die BASsstimme 
von f zu c« wie bei /i, u*s«w.; lauter Fortschrei- 
tnn^en » welche einer Stimme 9 welche eine SeptL- 
me anschlägt, wie man wohl hört, wenig zusagen! 
Man sieht daher, warum man es gewöhnlich gerne 
vermeidet, ein Intervall solcher Art zu verdoppeln : 
weil man nämlich durch Verdopplung solcher lu^ter- 
valle leicht in die Verlegenheit gerath, beim folgen- 
den Schritt entweder eine Stimme ihrer Natur zuwi« 
der fortschreiten lassen zu müssen, wie bei <^j|^l94<* 
#?i, it , oder aber in Oktavparallelen zu geratKen , 
wie bei A. 



Zwölfte Abtheilung. 

Winke zur Üebung in der Rtmst 
des reinen Satzes. 

Jrlier, am Ende der Theorie des reinen Satzes, 
TOÖgte ich wohl, so wie ich im Verlauf^? der vo- 
rigen Bände raehrfaltig ^^ethan, meinen Lesern noch 
ein mal die Hand bieten, um sie bei der U'ebung 
des Vorgetragenen eine Strecke Weges zu beglei- 
ten, iluien den Weg anzuzeigen und zu'ebenen , 
auf welcliem sie, durch praktische Anwendung 
der in 'der Theorie erkannten Grundsätze, endlich 
dahin gelangen mü^seh; einen kunstgerechten 'mu- 
sikalischen Satz wirklich zu bilden. ' ' ., 

Sollen solche üebüngen ziVeckmässig sein', so 
müssen sie, hach einem geordneten' Plane, vom 
Einfacheren zum Vielfältigeren vörschreiten , vom 
Leichteren zum. Schwierigeren, von AufgiRben, 
bei welchen dem liebenden das Meiste schon ge- 
geben ist, so daS3 ihm nur Weniges selbst zu thun 
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<ibrig, nur Weniges unrecht zu machen mdglicli 
"ist, zu Aufgaben, bei denen er Vieles, und zu- 
letzt gar Alles, aus sich seibel' zu thun, zu er- 
zeugen hat. 

Ick schlage zu solchc^m Behufe folgenden Cur- 
8US in der Form praktischer Aufgaben vor. 



I.) Zu einer, oder mehren gegebenen 
Sümnuin, eine, oder mehre andere 

zu setzen. 

i 559. 

Diese Art Ton Auf^bc^n soll uns die erste Ge- 
legenheit geben , die erkannten Grundsätze ^r 
Stimmenfiilinmg in Anwendung zu bringen. 

Sie sind zum Theil Das, was man bis )etzt 
unter dem Namen von KontrapuBk tischen 
Hebungen kannte* 

Nach der bisher gemeiiiObUchen Behand- 
lungsweise der Kunstlehre, bestand nämlich die 
einzige Ucbung im reinen Satze, die der 
Kunstpraceptor seinen Jänger macheu liess » da- 
rin, dass er ihm irgend eine Stimme, eine Me- 
lodie, hinschrieb, und ihm. aufgab , er solle nun 
bald eine, bald mehrere hOhere oder tiefere Stim- 
men dazu .erfinden und beisetzeü, bald in glei- 
cher, bald in ungleicher Be%vegung, bald ohne, 
bald mit Einflechtung von Durchgangnoten, u. 
dgL Diese Uebung nannte man (einfachen) Kon- 
trapunkt, weil sie daraiif hinauslauft, gegen 
eine gegqbeue Stimme xnler Reihe von Noten, 
von Punkten, eine* oder mehrere andere Stimmen 
oder Reihen von. Noten oder Funkten, also Funk- 
te gegen Punkte ^ (^puncta contra püncta) zu 
setzen. 

Die geg^bctne, bei solcher Uebung Stellen- 
bleibende Stimme nemit man die feste, den 
festen Gesang, cantus ßrmus^ — und in 
dr55s«n Gegensatz werden die dazu zu setzenden 
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Stimmen auch wohl der Contrapunkt ge- 
naaut. 

Wir wollen solche contrapunktische Uebungen 
nach einem etwas um fassen deren Plancy und, um 
zugleich die Arbeit n^öglichst zu erleichtern ^ auf 
folgende Weise vornehmen. 

W^ir nehmen irgend einen gegebenen Satz, 
schreiben denselben ab, lassen aber von den- Stim- 
men^ aus welchen er in der Abschrift besteht, 
irgeiMlf Eine aus» und versuchen , sodann » . sie 
aus eigener Idee wieder zu ergänzen. 

Um aber diese Hebungen so vielseitig wie 
möglich zu machen, üben .wir solches Auslassen 
tind Wiederergänzen bald an Mittelstimmen , 
bald an Ober-, oder auch Bassstimmen. 

DemnUchst ersetzen wir wohl auch eine untere 
di'ückte Oberstimme etwa durch eine neue Mittel-, 
oder Bassstimme, — und umgekehrt. 

Bald .vei^uchen wir es auch, zwei Stimmen 
zugleich wegzuwerfen und wieder zu erganzen, — 
dann noch mehre, so» dass endlich nur eine 
einzige gegebene (ein einziger cantus ßrmus) 
übrig bleibt. 

Auch mag man versuchen, an die Stelle ei- 
ner unterdrückten Stimme, zwei, oder gar meh- 
rere andere zu setzen, — oder wieder umgekehrt, 
•— und so einen gegebenen Satz in einen mehr-, 
oder in einen wenigerstimmigen umzuschmelzen. 

Z. B. nehmen wir den vierstimmigen Satz Fig. 
I9619 schreiben ihn ab, indem wir eine Stimme 
auslassen ^ etwa die Bassstimme , wie bei k , und • 
versuchen nunmehr, diese fehlende Stimme wieder 
zu ersetzen. Diese £ri;änzung mag nun entwe« 
der wieder grade so ausfallen wie bei i, — oder 
auch anders, — z. B. etwa wie bei /, -^ u. dgl. — 
Oder wir schreiben den Satz 1 mit Auslassung 
der dritten Stimme, wie bei m, und setzen dann 
eine andere dritte Stimme hinzu, — etwa so wie 
• bei /{, — oder sonst. — 
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Oder wir lassen die Bassstimme, und die Ober- 
stimme weg, wie bei o, und schreiben dafür zwei 
neue, wie bei p. — 

Oder wir lassen die Bassstimme weg, und schrei- 
ben dafiir eine neue höhere Oberstimme, wie bei q, — 

Bei r sind die beiden Mitteistimmen von i 
weggelassen, und durch Eine ]>littelstimme er- 
setzt. — 

Bei s sind alle drei oberen Stimmen wegge- 
lassen , uiid dafür zwei andere geschrieben, — 

Bei e ist nur allein die Oberstimme von « bci- 
feehaiteu, abtr lun zwei Oktaven tiefer, und sind 
ihr drei neue Oberstimmen gei,«;eben. — 

Bei u ist nur die dritte Stimme von i beibe- 
halten , und statt der untenlinickten drei übrigen, 
•ist nur Eine neue Bassstimme dazu gesetzt. 

^ r 

; JDabei wollen wir aber ZU den cpste.nüebun- 
gen solche 3ätze wühlen, unter welchen 
die Grundharmonie^en beigeschrieben 
sind/ — Es ist leicht zu ermessen, wie wichtig und 
wiUkoinmen solche Andeutungen der Grundhar- 
monie dem Umgeübten beim Koatrapunktiren sein 
muss, und zwar sind ihm dieselben i^m so viel 
wichtiger, je weni|L,ere Stimmen gegeben sind, und 
daher am aiieinvichstigsten alsdann, wenn nur ei« 
ne einzige gegeben ist, oder mit andern Wor- 
ten , wenn , zu einem einzigen cantus ßrmus^ 
Stimmen gesetzt werden sollen« Sind nämÜck 
meiire Stimmen gegeben , so deuten dieselben 
meistentheils schon deutlieh ^'^enug die Grundhar- 
monie anf und wenn wir dahcir das Stimmenge- 
webe wieder ergänzen sollen., so sind uns,, mit 
den gegeben ien Stimmen zugleich auch di« Grund- 
harmonieen und Harmoniefolgen dazu schon au^'e- 
zeigt, wir also der Mühe überhoben, dieselben 
erst selber zu wählen, und eben dadurch zugleich 
auch der ganzen^ Sorge, gute und gefällige Har- 
moniefdlgen a^uwahleisi; und der ganzen Gefahr, ge- 
gen die Gesetze der llarmonieenftihrung zu vm> 
5tossen. — Dies alles* ist anders , wenn nur w e i\ i- 
g e Stimmen gegeben sind » oder . gi\v nur Eine. 
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Wenn man z.B. in Fig. 197 nur eine einzii^e, die 
2to, oder die 3[te, oder 4te Stimme, we^irl't, so 
ist die Gt*uiidharmome noch immer unverkennbar 
genug aus den übrigbleibenden Stimmen zu erra- 
then. Ja 9 auch wohl selbst dann noch, wenn 
mau die genannten Stimmen alle drei wegwirfl. — 
Anders aber ist es, wenn man aus eben diesem 
Beispiel alle Stimmen bis auf die 2te ausstreicht. 
Der Ungeübte wird dann , bei i^ar manchem To- 
ne der als cnntus ßrmüs iibrig bleibenden 
Stimme, zweifelhaft sein, welche Grundharraonie 
er demselben unterlegen soll. Er wird z. B- 
zweifeln, soll er den 2tenTonc dieser Stimme als 
Grundton einer harten ff-Dreiklangharmonie behan- 
deln , — =- oder als Septime der J)7.Harmonie, wie 
bei /, — oder etwa als Durchgangton , wie bei A ? — ' 
die erste Hälfte der halben Note ä als der klei- 
nen b-, oder als der Hauptvierklangharmonie 
SI'' angehörig? — die drei letzten Töne des drit- 
ten Taktes als . der Tonart C^ur, oder ^#-dur ange- 
hÖrir.Y — Er hat folglich, beim Kontrapunktiren die- 
ses festen Gesanges, nicht für die gute Führung der 
zu setzenden Stimmen allein, sondern auch zu- 
gleich fiir die Wahl zweckmifssigcr Hamionieen- 
folgen zu sorgen , welche zweifache Sorge ihm, 
für den Anfang , lästig sein dürfte. 

Darum also, um uns Verlegenl^eiten dieser 
Art nicht zu früh auszusetzen, geschieht es, dasi 
wir uns zuerst nur an solchen Aufgaben üben, 
wo die Grund harraonieen mit n^öglichstcr Bestimmt- 
heit angezeigt sind ; — demnäclist an anderen mit 
weniger bestimmt angegebenen Grund ha rmonieen, 
— und endlich an solchen, bei welchmi die Wa'-l 
der Grundha rmonieen der eigenen Thatigkeit des 
liebenden überlassen bleibt. 

Diese mehr oder- minder vollkommne Art der 
Andeutung der Grundharmonieen unter den Uebungs- 
beispielen soll der Hauptein theilgrund sein, nack 
welchem wir unsere kontrapunktischen üebungen 
in folgende vier Klassen ordrten. * 
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A.) Eine öder mehre S timmen zu einsr ^Aer 

mehre rn segehenen zu setzen^ wenn die sa 

wählenden Harnionieen vollständig nach 

unterer Bezeichnung! art gegeben sind. 

$ 560. 

Ab Modell , wie ' diese- ersten und leichteren 

Uebungen anzustellen mo^» mag die bereits be- 

sprochfsne. Figi 196 < dieilen. -— Auf ähnliche Art 

nmg xasn^ ^Uta auch «tie Beispiele der Notenblätter 

it?- u. X» :4ei 2* Bandes zai CJebungsaufgabeJii be- 

vy^iiütitidy u. a. m. 



B. ) Zu einer^ oder mehren gegebenen Stirn' 

meuf eine, oder mehre andere zu setzen^ weue 

zwar die G rundakkg rde ^ nicht aber aueh 

deren Sitz und Jn^c Hörigkeit^ beige» 

schrieben ist, 

i 561- 

■ 

Durch die, bei den erst erwähnten Uebungent 
unter die gegebenen Stimmen gesetzte Zeichenreihe« 
welche die, dem zu bildenden Stimmengewebe zu 
Grunde liegenden Harmonieen, und ihre Bezie- 
hungen zu einander, mit gröstmöglicher Bestimmt- 
heit andeutetet war. dem (lebenden die saohge* 
müdse Führung jeder hinzuzusetzenden Stimme 
möglichst, erleichtert« — Er wird es nun auch 

Sern versuchen, sich mit riner ihm nicht so gra* 
ezu Alles sagenden Andeutung zu begnügen. 
Wir wollen ihm daher das , was wir Ihnt bisher 
möglichst vollständig, möglichst ausfillirlich und 
]»eslimmt hingeschriebeuj künftig nur minder be- 
stimmt, zum Theil gleichsam nur mit halben 
Worten, hinschreiben, in Abbreviaturen^ bei de- 
Aen er Manches, ja Vieles, und zwar oft grade 
das Beste, nämlich den inneren Sinn, selbst er- 
ratlien muss, auf dass er, indem er sich so mit 
halben und unvollständigen Andeutungen behelfeo 
musSf nach und nach deren gänzlich entbehren 
lerne. 
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Solche unrollständi{!^e, nur halbe An- 
deutungen können nun auf verschiedene Ar* 
ten geschehen. 

Man kann» fiir's Erste, statt der bisherigen 
Bezeichnung, auch blos die Orundharmonieen 
durch Buchstaben anzeigen, wodurch also zwar 
angedeutet ist, welcher Grundakkord dem Stirn- 
mcngewcbe zu Grunde liegen soll, nicht aber 
auch, welcher Leiterstufe/ weicher Tonart angehd- 
rig derselbe hier erscheine. (*2» Bd. S. 40») 

Eine Uebung nach dieser Methode ist es, 
vrenn man z. B. nur eine oder zwei Stimmen 
clor Fig. ^^1i ausschreibt, die dort beigefügten 
Buchstaben darunter scJireibt, und dazu nun wie* 
der eine oder mehrei*e andere Stimmen zu setzen 
vei-sucht. 

Auch diese Gattung «von Uebungsn versuch« 
man unter all denen auf Seite 103 u. 104 angedeu- 
teten Abwechslungen, — und ausser dem angege- 
benen Beispiel, auch noch an mehren andern: 
Z. B. an Fig. 198 -- 200. 



C) Uiefelhe Utshun^y rrttnn die %n wählen dem 
Zusammenklänge durch Generalbaif f iffm 

angezeigt sind. 

§ 562- 

IVieder eine andere Ait halber Andeutung 
ist e^, wenn jnan unter eine gegebene htitn^ 
me gar nicht die Gnindharaionieen anzeigt, son* 
dern blos beischreibt, welche Töne, zu dit- 
sem oder ]enem Tone der gegebenen 
Stimme, in den übrigen Stimmen vor^ 
kommen sollen. 

Der Uebende hat alsdann ^as vierfache O.e* 
schafl: 1.) sich selber zu entrlltlUf^in , welche 
Grundiiarmonieen den auf diese Weise angegebenen 
Zusammenklängen zu Grunde liegen mdgeii , 20 ^uf 
M'elchen Stiifen welcher Tonart dieselben zu Hau- 
SU sind ; demnächst 3,) ^n der gegebcuien Stimitie 
anderem ^immw ?V^ erlinden, in vy-i^lchen die vor- 
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geschriebenen Töne, vorkommen, und 4*) ^i®^ 
Stimmen so zu iühren, wie sie, nach dem unter 
1, 2 nnd 3 Erwälmten, und den StimmenfUhrungs- 
gesetzen gemäss . gefxihrt werden sollen. 

Um Uebungen dieser Art vorzunehmen» Be- 
dürfen wir vor allem einer Bezeichnungsart, mit- 
leU welcher zu der gegebenen Stimme , mit we^ 
nig^ und kurzen Zeichen, beigeschrieben ^werden 
kcum, welche Töne in den zu setzenden 
Stimmen vorkommen sollen. 

Wir brauchen eine solche Bezeichnungsart nickt 
erst zu erfinden; denn es giebt bcfreits eine ge- 
jneiniibliche musikalische ChifTern* ujid Abbre* 
viaturschrift, welche zu unserm Zwecke wie ei- 
gens erf?onnen scheint, und welcher wir uns da- 
her zu diesem Ende . auch bedienen wollen. £• 
ist die schon im § xxxj- erwähnte 

Generalbassbezifferung. 

Wir wollen sie nachstehend möglichst vollstan« 
dig kennen lernen. 



1.) Beschreibung der gemeinüblichen Oeiieral- 

bassschrift. 

$ 563. 

Die Oeneralbassschrift' ist eine musikalische 
Zeichensprache oder Chiffernschrift, welclie im 
Wesentlichen darauf bei^ht^ dass man nur Ein 6} 
und zwar herkommUcher, Weise die Bassstimmei 
mit gewöhnlichen !Noten schreibt i und die Töne» 
welche in den anderen Stiiumcn erklingen soüen, 
durch Ziffern und einige andere Zeichen andeu- 
tet, welche man über die Notenzeile schreibt; 
jzu weilen auch wegen Enge des Raums unt|er 
dieselbe^ — Man nennt solche Ziffern und andere 
Zeichen Signaturen. 

Wir müssen vor Allem diese Zeichensprache 
verstehen lenken. Nachstehende Erklärung wird 
zu diesem Zwecke dienen» 
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I.) Jede, über eine Note gesets^te Zif- 
Fe r bedeutet, dass ^u Jener derjenige Ton 
erklingen soll , welcher auf der so vielten Stufe 
über der .Bassnote Hegt, als die Ziffer besagt; 
oder mit andern Wollten : jede über eine Note 
gesetzte Ziffer stellt eineii, zu jener erklingen 
sollenden, höheren Ton vor, und zwar denjcui- 
geii, welcher gegen die Bassnote das durch die Ziffer 
angedeutete Intervall bildet. Wenn z. B. über 
der Bassnote e eine Ziffer 2 steht , wie Taf. 
61« F^g* \i,9 so heisst dies, dass zu dem Basstone 
der Ton der 2ten Stufe vom Bas3ton an, die 
Sekunde des Bas^tones, also der Ton f, ertö- 
nen soll , wie bei A. — Stehen über der Bass- 
note die Ziffern | , wie bei 3 /, so sollen zum 
Basstone dessen Terz und Quinte in den höheren 
Stimmen angegeben werden , wie bei k ; — und 
ebenso bedeuten, in Fig. 2» die Ziffern bei i den 
Zusammenklang k — in t'ig. 8 die Ziffern bei 
k eben das, was die Noten bei i, u. s. w. 

Es wird dabei jeder durch eine Ziffer ange- 
deutete Ton so verstanden, wie er der ein 
für allemal vo rangesetzt^n chromati- 
schen Yorzeichnung entspricht, so dass^ 
wenn ein Intervall anders vorkommen soll, als 
die Voi'zeichnung angiel)t, z. B. Fig. 4«'f 5/> 
619 dies durch Yoransetzung eines Yersetzungs- 
zeichens vor die Ziffer angedeutet werden mussy 
wie unter eben diesen* Figuren bei k geschehen ist. j 

Dem bisher Gesagten zufolge würden also, wenn 
man den bei 10 1 in Noten ausgeschriebenen vier- 
stimmigen Satz in' Generalbassmanier schreiben 
wollte , die drei oberen Stimmen so durch drei 
Ziffer^eilen vorgestellt werden, wie ^bei k gesche- 
hen ist, — Fig. \0q so, wie bei r, und s so wie t, 

Jlnmerkutig, 

BIfiben wir luer^ ehe wir die Zeich^nlehre Weiter rtr- 
foJgeu , eintfo Aiig;>nbliek brfraclitend srehen , so bemerken 
wir, dass die Siguaturea im Grunde nichrs Anderes bedeuten^ 
als eben-— r^ o t en. l-^s sind nur andere /^etclien für eine und 
dieselbe Sackt* Eine über ein« fiaisnote gesetite Ziffer stellt 
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nur eben Dat ror, was, in drr gewohnllciien Notmsehriff , 
eine um ao nVI LinA*a»tel}eo , als die Ziffer l>ejagt » hober 
stellende Note Torstellt. 

Ebendarum ist denn aueh «in z. B. dareli die Ziffer 3 
▼orgestellter Ton, zwar alteiual die Ters rom Basstone, 
aber dureliaus nicht allemal auch Ters derGruodkar- 
m o n i e oder Grund terz. — Eben so bezeichnen di« Ziflera 
5 und 7 nur überall die Quinte und Septime der Basanotc 
nicht aber illemal die Quinte oder Septime des Gmndto- 

nes, und es kann gar wohl eine Bassnote mit s beziflext seia» 

ohne dass d^bei* eine wirkliche Septharmonie ( eia Grund- 
• vierklang ^ zu Grunde liegt, wie mau dies z* 15. ans Fig. 
^f, rergliehen mit k^ ersieht. Dort ist im ersten Takif 
der Zusamtuenklatig [c e g li] keineswegs eine eigentlidi« 
Septharmonie, unri im 3teo Takte beim Akkorde [e g h J] 
die durch eine Ziifer 7 rorgestellte Note J wenig^teris nicht 
Grundseptime.: und doch werden diese beiden Akkorde ia 
der Ziflerusprache unbedenklich Septakkorde geoanot , 
indem man hi^r jeden Zusammenklang Überali nur naeh dea 
Ziifern benaqsset, durcli wclehe er angedeutet wird, und 
deshalb aueli t. fi. in Fig. 9i den ersten Akkord einen 

Qaartsextseptakkord nennt, weil er durch di#'Zifiern « Tor- 

gestellt wird , und eben so aueh die durch dieselben Zitfcra 
. Torgestellteo, aber ganz verschiedenen Akkorde bei k und /. -^ 
Daher kann denn auch ein, z. B. durch eine Ziffer 7 angedeuteter 
Ton bald die grosse, bald die kleine, bald die rerminderteSeptias 
Tom Basstone sein, und eben so die Chifier ^f bald eine grosse, 
■bald eine kleine^ bald eine verminderte Septime bedeuten, nnd 
zwar beide bald eine wirkliche oder eigentliche Septime der 
Vierklangharmonie der ersten Stufe, oder der zweiten, der 
dritten, vierten, fünften, sechsten, . oder siebenten Stufe, 
der harten, oder der weichen Tonart, — bald aueh jLeine ei. 
gentliche Septime, sondern entweder eine None, oder lueb 
eine andere harmoniefremde blose Durchgangs-, oder Vor- 
haltnote, oder, wenn der Basston selber durchgehend ist, 
ToUendt gar jedes Intervall irgend einer narmoaie, 
Fig. 11, — und eben so kann hinwiederum jedes Intervail irseod 
einer Harmonie in den Fall kommen , nun grade sieben Stu- 
fen hölier zu liegen als die bezifferte Bassnote. 

£beu so würde ein Genera Ibass ist die Beispiele Fig. 12i, 
ISif uud 14 1> deren wesentliche Verschiedenheit wir im 
2ten Bande Seite 169 u. f. beobachtet, alle drei so schreiben wie 
.bei ^, so dass also, wie man sieht, die Geueralbassbeziffe« 
rung, in allen drei, doch so verschiedenen Beispielen, überall 
eine und dieselbe ist. (Selbst das ^ vor der 3 im letzten 
Beispiele, wodurch dieser Takt sich vor dem letzten Takte 
der ersten Beispiele noch einigermasen unterscheidet, wQrde 
liinwegfallen, wenn die bei Molltonarten übliche Vorzeicb- 
nung ganz konsequent würe , ($ M2)9 so wie anch selbst das 
p im zweiten Bei.npiele wegfiele, wenn dieser Satz in einem 
Tonstüak« Torkiime^ welches im Gavtn «twa aus /-iBoll oder 
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^^-clnr giengc )• — Dts alles kommt gto» natfirlieh daher ^ . 
vreil 'die General iNissschrift oiehts Anderen ist, mU eine abbre« 
virtr Notenschrift» welclie, wie man sieht, nur, dnreh Zifiera 
statt Noten, die Entfernung der höheren Töne ron dem tiefx^en, 
darstellt, und also überall nur das Aeussere, nicht aber die in- 
nere wesentliche BeiiehuDg und Bedeutung der Töne auidriickt ; 
*— eitae Schriftart wekhe, statt einer Nota die t, B. um eine Sezt# 
li6her ist als die Bassnbte, eine Ziffer 6 setxt. 

' Die GaneralbaMbesifferung beieiclinet demnach hSufig Gleich« 
artiges durch. Terschiedene Zeichen / — und eben so oft 
durch einerlei Zeichen , --- ganz Verschiedenartiges , ^^ kurz » 
überall nur dasZuflllige, die £utfernung det Lage iiber dem Bass- 
too« -1» Sie isi>4ränaeh aueh etwas ganz Versehiedenet 
▼OD unseren Bes^ichoun^sweisen« welche überall die WesenheiC 
andenten, ( zl B« die Bezeichnung Q^7 allemal bestimmt den 
BauptTierklang, — « C: V7 ellemal den Aauptrierklang 0|7anf 
der Dominante von C-dur , B z JVf allemal die grosse Vier» 
klanghannoni* üüf als der Tierten Stufe ron B-dur angehörig» 
u. s, w. ) 

$ 564. 

II.) Wenn über einer und derselben 
Bassnote mehre Signaturen nachein- 
ander stehen y so bedeutet dies, wie man leicht 
errätbf dass die oberen Stimmen erst diejenigen 
Intervalle angeben sollen, welche den ersten 
Signaturen entsprechen, und -dann die der folgen- 
den. Demnach ist Fig. 15' so zu verstehen, wie 
Af Fig. 16« so wie A. — 

Wie lang aber ein jeder von solchen mehren, 
auf einer und derselben Bassnote anzugebenden 
ZusammenkliinfTcn , dauern soU'*^ muss der Leser 
einer solchen Ziffemschrift nach Umstanden be* 
messen* 

Es kommt dabei zuerst darauf an, ob die Bass- 
note, zu welcher mehre ZiisRmmenkllinge nacheinan- 
der angegeben werden sollen, ihrer rhythmischen 
Stellung und Gliederung zufolge, zunächst in 
zwei, oder jn drei Theile, in Hälften, oder 
in Drittheile zerfdllu 

1») Wenn Über einer Bassnote, welche in 
rhythmischer Hinsicht zunächst in zwe^Theile, 
in Hälften zerfällt, zwei Signaturen nebcii- 
etnsnder stehen, so liegt es, natürlicherweise, nm 
nächstAi, die ers^e Signatur für die erste Ualite 
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gelten zu Inssen, die zweite aber für die zweite;— 
und deshalb üind die in Fig. Wi und k unter der 
Bassnote stehenden zwei ZitTern so zu verstehen, 
wie die daräl>er^^esetzten ^oten. 

Sind über einer solchen, zunilchst in Hälften 
zerfallenden Note, drei Zusammenklänge chiffrirt, 
* so pflegt man es so zu verstehen, dass der erste 
derselben auf die Dauer der erstea Halfke der 
Bassnote^ gÜL, ^vq zwei folgenden aber sich in die 
zweite HlU^'le gleichmassig t heilen. Fig. 18^ A. 

Nach ähnlichen Grundsätzen vea^tehen sich 
vier Zusammenklinge auf Einer solchen Bassnot» 
60, dass jeder für den vierten Theil dei^sclkü 
gilt; fünf Zusammenklange aber so, dass derea 
drei auf die drei ersten Viertheile falien, ^^^ 
zwei übrigen aber auf das letzte : Fig. 19 iy Ä> ^ 
20 i» k u. s. w. 

2.) Sind zu einer Bassnote, welche zunächst in 
Dritt heile zerfUllt , . drei Zusammenklänge an- 
gedeutet,r so gilt jedm- derselben für ein Drit- 
theil: Fig. 18/. — Zwei Zusammenklänge ükr 
Einer solchen Note theilt man so, wie* bei Fip 
17/ zu ersehen; — viere oder fünfe so, wie 
bei 19/ und 20/> u. s. w. 

Zuweilen bedient man sich zwischen den Sig' 
naturen auch der Yer längerun gspunlUei 
und legt ihnen hier ungefähr die nlimliche Be<l«u- 
tung bei, wie einem nach einer wirklicheii Not« 
gesetzten Funkte, z. B. ^\^^, 21. 

Andere und nähere Bestimmungen der Daücr 
mehrer über Eine Bassnote gesetzter Sisrnatureft 
giebt es nicht, und kann es, der Natur der ZiP- 
femschrift nach, nicht wohl geben. So kann maa 
z. B. den Satz Wm ^uf keine Weise junzweidß^ 
tig und gemeinverständlich in Ziflern auswirft*' 
ken; noch viel weniger andere mehr zusam- 
mengesezte Falle, z. B. 18«/,%l9w, 20'«> w. 

§ 565. 

1 ' 

III.) Wenn nach einer Bassnote eine Patis« 
folgt., und über dieser letzteren Signaturen ^^^' 



Uebungen im reinen Satie,. - llj 

IicH) so bedeutet dies, Ams, wahi'end iJer Pause, 
die Obflrstimmen diejenigen Intervalle nn^ebvn . 
sollen, welche die, über' der Pause stehenden 
Signaturen andtniten würden, wenn an der Stellt 
der Pause die vorhergehende Bnasnote noch fort- 
währte; oder, mit andern Worten; die so Über 
eine Pause geschriebenen Intervalle werden von' 
cler vorhergehenden Bassnote abgezählt. Somit ist 
■ ITig. 15/ so zu verstehen wie m, und \Ql wie m. 

$ 566. 

IT.) In allen bis hier besprochenen Füllen 
war die Beziflerung so gemeint, dass die dut-ch 
die Signaturen vorgestellten Täna entweder , 
zugleich mit der Bassaote eintreten sollten, 
auf' welche sich die Signaturen bezogen , wie in 
Fig. 1 bis 6 u> a. m. , — oder zum Thcil 
spüter, wie in Fig. Ig u. 16- Oder mit andern 
Worien: die Signaturen bezogen sich entweder 
auf die Bassnote tll>er welcher sie stehen, oder 
'auf die vo rlt ergeh ende. 

£b können aber auch Fälle kommen , vro man ' 
gern andeuten mögte, dass der durch die Signa- 
turen vorgestellte ZusammenlUang schon früher 
. eintreten soll, als die Bnssnöte auf welche 
die Zißern sich beziehen; oder mit andern Wor- 
ten, wo es nötbig wird, die in den oberen Stim- 
men erkUngeh sollenden Töne auch wol durch 
Zinefa voi-zustellen , welche sich auf eine erst 
feigen de Bansnote beziehen, aut ein« Bassnote, 
welche selber erst spliter eintritt als die durch 
die/iFTem vorzustellenden Taue. 

Wen» man 2. B. d«n Satz Fig. 22( 'i> Gene- 
ralbassmanier schreibeu, und die in den oberen 
Stimmen gleich Anfangs, und schon wahrend der 
Paus« des Basses, ansthlagenden Töne, durch Zif- 
fern anzeigen will, so kann dies nur durch Zif- 
fern geschehen , Hie sich auf die Bassnote d 
beziehen, welche doch selber erst später eintritt 
als die durch solche Ziffern vorgestellten TOiie. 
Um nun in solchen Füllen anzuzeigen, dass die 
durch die Signaturoa voi^stellten Titne- in den 
IV. Band. 8 
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Oberstimmen schon früher angeschlagen werden 
soll LH, als die Bassnote auf welche die Signaturen 
sich beziehen 9 schreibt man diese letzteren zwar 
über die Bassnote^ setzt aber, zum Zeichen, dass 
die durch die Signaturen vorgestellten TOiie nicht 
erst zu dieser Bassnote, sondern schon früher an« 
geschlagen werden tollen, einen schräg aufwärts 
gerichteten. Diagonalstrich / an die Stelle, wo 
das Anschlagen der durch die folgenden Ziffern 
vorgestellten Intervalle geschehen soll, wie bei A, 
wo der schräge Strich über der Pause anzeigt, 
dass die durch die Signaturen über dem Bass« 
tone d angedeuteten Töne |^g h fj* schon 
während der Pause, über welcher der Diagonal- 
strich steht, angegeben werden sollen. — > Nach 
gleichen Grundsätzen kann der Satz 23^' auch 
so geschrieben werden wie A, — und 24c wie 
Ä, — 25« wie A. 

Etwas natürlicher und anschaidicher wäre viel« 
leicht die Schreibform 22/» 23^9 24/» 25/- 

$ 567. 

V.) So wie die bisher besprochenen Zlfi^m 
Noten oder Töne bedeuten , welche eine obere 
Stimme angeben soll, so hat man, um anzudeu» 
tcn, dass eine, oder mehrere obere Stimmen kei- 
nen Ton angeben, dass sie eine Zeitlang 
schweigen sollen , das Nullzeichen eingeführt 

Mit Hilfe dieses Zeichens kann also aas Bei- 
spiel Fig, 26 < ii^ Generalbassmanier so geschrie* 
ben werden, wie bei A. 

Sollen die oberen Stimmen aber eine längere 
Zeit hindurch schweigen, so deutet man, statt 
fortgesetzt überall Nullen über jede Bassnote zu 
setzen, das Schweigen der Oberstimmen kürzer 
an durch die Chiffer 7\ 5«, d. h. Tasto solo 9 
welcher Ausdruck, von Tasteninstrumenten ent- 
Ichpt, bedeutet, dass blos der Basston, die Bass- 
taste allein, und keine höheren Töne dazu, angt'- 
schlagen werden sollen. — Als gleichbedeutend ^a* 
braucht man auch den Ausdruck Unisono^ Ifms,^ 
AU* unisono p d. h. ei ak längig, worunter 
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»an jedoch zuwciJca auch Das versteht, dass dla 
tibrigvii Stimmen in höheren Oktqyea mit 
-der Basatimme fortschreiten so^en, im'Eiu- 
klang verjüngten Masstabes; 

$ 568. 
Die bisher beschriebene Signaturenschrift wiii^ 
' de, Wenn sie überall so ausfiltirlich »usgeiibt wer- 
den sollte, wie in den bisherigen Beispielen ge- 
schehen , freilich keine Abkiii-zuugi&chnft heisüeii 
häuiien, ia sie in dieser ticstalt nicht selten viel- 
mehr .merklich umstjindlichei', weitläufiger und 
mühsamer ausrilit, als wenn man die oberen Stim- 
men in Noten ausschriebe. 

Sie ist aber wirkliche Abbrerlaturschrift dadurch 
geworden, dass mau folgende Ersparung'eu 
eingeführt. 

1.) Dh) fiirs Erste, die höheren ZitltU 
nameu der Intervalle niu- Wiederholungen 
kleinerer nach anderem Masstabe sind , da «clion 
die Oktave nur eine Wiederholung der Prime« 
die None ein« blose Verjüngung der Sekunde, die 
Dezime nur eiue hiihere Terz ist, u. s, w.; so 
konnte man leicht auf den Gedanken verfallen, 
zu Erspan^ig von Zifl'ern , die hdlieren und zum 
Tbeil zwei Ziffern erfoderndeu Intervallzahlen 
10, 11 , 12, u. s. w., gar nicht zu gabrauchen, 
■oudern an deren Stallt) die eiufacheren, J, 4, 5, 
u. s. w., und überliauut überall keine höhere als 
7* Hiernach konnte das Beispiel Fig. lOA . mit 
wenigeren Ziifern so geschrieben werden, wie 
bei /. 

Nur in wenigen eigenen FSUcn macht man 
von höheren ZifTei-n Gebrauch, und zwar in 
folgenden : 

a.) Man pflegt jedes Harmonie fremde Inter- 
vall, welches eben auf der zweiten, neunten, 
IGten u. ■. w. Stufe vom Bnsstone sieht, nicht 
durch eine 2, sondern dui'ch d anzudeuten, wie 
in Fig. a: tmd 28. 



IIG Uebungen im reinen Satze. 



Jedes auf ebenerwühnte Art durch die Ziffer 

• 9 vorgestellte Intervall, wird in der Sprache der 
Generalbassisten auch mit dem Titel No'ne belegt. 
Es bedarf aber hoffentlich keiner Erinneimng , 
dass solche sogenannte Nonen, welche bald Ne- 

' bentdne zu diesem, bald zu jenem Intervalle die- 
ser oder jener Harmonie sind 9 etwas ganz Ande« 
res sind 9 als das, was wir unter dem Namen 
None verstehen; wie dies schon aus dem in der 
Anmerkung S. HO Bemerkten hervorgeht« <^ 

b. ) In den ebenerwähnten Fällen .pflegt man^ 
wenh das durch 9 bezeichnete Intervall abwärts 
zur Prime oder Oktave u. s« w« desselben Bass* 

* tones fortschreitet, diese Prime oder Oktave auch 
nicht durch 1, sondern durch 8 vorzustellen. -^ 
Löset das mit 9 bezeichnet gewesene Intervall lA 
eine Terz oder Dezime jenes Basstones auf 9 so 
bezeichnet man dieselbe gewöhnlich nicht durch 
3, sondern durch 10* — Darum ist in Fig. 28 bd 
k und /' im ersten Takte das % nicht durch 1 j 
sondern durch 8 angedeutet, üud aus gleichem 
Grunde stehen im 2ten, 3ten und 4teh Takte die 
Ziffern 8» — im Sten Takt aber die Ziffer 10. 

c. ) Endlich bedient man sich der höheren 
Ziffern ilberhaupt auch iü manchen Fällen » wo 
man glaubt, recht bestimmt anzeigen zu müssen 9 
ob die Stimmen sich auf- oder abwärts bewegen 
sollen. So gebraucht man z. B. um den Satz Fig. 
29/ in Ziffernschrifl darzustellen^ gern die Zif- 
fern 8 und 9 9 wie bei k 9 damit der Leser 
recht unzweideutig erkenne, dass, von dem durch 
7 angedeuteten Tone h, nicht abwärts, sondern 
aufwärts zu c fortgeschritten werden soll« und 
von diesem c nicht herab, sondern hinauf zu J» 
u. s. w. 

S 569. 

2») Eine zweite Erspariing bezweckt 
man dadurch, dass man einen Ton, welcher 
blos eine Verdoppelung des BadStones isir 



J 
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in der Bezifferung gewähnlich gac nicht 
andeutet, wie bei Fig. lO'n , wo beim eritea 
Akkorde das c <lei' driiieo Stimmn, als blose Ver- 
doppetun^ des Baastones c, durch keine Ziffer 
ansezelgt ist; eben ao wenig dnw i des zweiten, 
und beim Jtea Akkord« das g der dritten Stim- 
me, u. s. w. 

§ 510. 

3<) In allen bisherigen Darstetluagen , z. B. 
Fig. lOA bis m,1 ist jede Ziffer in die Zeile der- 
jenigen Stimme geschrieben, in welcher er vor- 
kommen so]!. Allein auch auf diese Ordnung 
verzichtet man, und «chreibt, ohne solche 
Zeilen zu beobachten, die Ziffern ohne 
weitere* j^bar die Basanoten hin, wi* bei 
n, und zwar «o, da» man nicht einmal die Ziffer 
deiienigenlntervalles,' welches zu Oberst gebärt we» 
den sbfif auch grade zu obarst schreibt, und die 
in den Mittelsttmmen ertOnen sollenden in die 
Mitte: sondern in anderer, oft ziemlich vrillkUr» 
lieh gewählter Ordnung, — ^ meist die höchsten Zif- 
fern zu ob*rst, di« geringeren zu unt«r*t, wie 
bei Oi 

Jinmerhung. 

Wollen wir hier wieder lioeu AnpnbUak batrariitant 
VCTweilaa, lo bemnltm wir Iriehl, daii die gcneralbuimBl^ 
•ige BeiiStnug dareh die bi« hier «nviluiWii Eitpirnoi;» 
iwar ■ll«diii|i fcanei und gediiactrr geworden, dabei aber 
■af der andeni Seite git tehr an Beuimmthcit rtrloten hat; 
wie diei aoch niohl wol aadari aGglAh iit, iodem je aneh 
jede andere, nar mit liaUieQ WoitcA und lonifigeii AbkRr- 
■eielehen ceiofariabene Sohrift alleinal aaVoIUonnneacr iil, 
als «iae, worin Alle« Tein klar ■a)|;aiiilirieben «irtt, 

Wir wollen diele, tui den biHher effwlhatea XlflWaer- 
■psniDgen cnitpringenden UnbattimmtbeittD nftltilea. 

«.) Oletah der aafSelte 115 beil.) et«lluit»ITiwUB4, daudit 
TcahÜha, ie welelier jedet laterrill aaigcfllkrt werden mU, 
siebt mehr durah die Graite der Ziffer aagedealet wird, in- 
dem (, B. die Ziffer 3 «owohl mr BeMiclia«Bg eiiiei Tonil 
dient, weleher a«i anf der diitt«n Slal« Tarn Bau- 
teoe lieht , ab aneh la Beteii4iti»sg einet um > e ba Stufen 
fcStwraa — aleidi dieicr Uautand In lehon die QaeOe 
aieht uaeilMllieher DnbeitiiBiBllieit I indem man ■, B. die 
cwct netan , BeaiffKitngea M 10« ebaasawaU lo THitdwa 



/ 
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kann , wie bei i , wo die Oberstimme Ton g xu 7 sehreitef , 
als auch so wie bei q^ wo sie too g zu i aufspringt. 

h») Noch bedeutendere Zweideutigkeiten entsprin^eu ans 
dem in $ 570 crwiUmlen Umstände : denn dadurch bleibt» bei 
ixiehran übereinander stehenden Züfern , ganz unbestimmt , 

am] ob der dlireh dit Eine deifselben Torgestellte Ton 
in einer höheren Stimme- Torkommcn seile , als der diireh 
die andere Ziffer Forgestellte , oder in einer tieferen ; nnd 
Fig. t5 i kann ebeusowohi so rerstanden werden wie bei A, 
«Is* so wie bei l, oder m ^ oder m 

fi*] £s bleibt ferner unbestimmt , ob diese oder jene 
Stimme ron diesem oder jenem Intervalle des einen Zusam- 
ineokiaogoSy zu diesem « oder oB sie zu Jenem des folgendea 
selireiten soll; und Fig. <50i kann daher entweder so aus» 
geführt werden, dass beim ersten Harmonieschritte die Ober* 

•timme Ton e zu a' aufspringt , die Mittelstimme aber Ton 

g zu F herabsehr^iteti wie bei k^ oder aber so, dass Ersten 

von e zu I 'Schreitet y Letztere «ber Ton g vu a wie bei /.— • 
£^*n so lucm aan, den Generalbasszitiern nach, Fig. 15 i 
ejiensowpKl so ausführen » wi« bei m» als auch wie bei ir. 

\.] Noeli meliT ! es bleibt dem AusfShtsr sogar &ber- 
lasseui die durch die Signaturen angedeuteten InterTalic ent> 
weder durch mehre , oder durch wenigere Oberftiuimds 
ausfuhren zu lassen, z B. Fig. jtQo; entweder Tierstimmigi 
wie bei t; oder fünfstimmig, wie bei u^ oder dfeislimmig, 
wie hei v oder w^ a. s^ w, , »^ und ajso bald h£u^ Verdop* 
pelung«n anzubringen , wie bei n | bald Auslassiiögen , inc 
l>ci w» . , 

fi^l Je 9 in Tiele^ Fällen bUibt es ihm auch anUeiiiige- 
^telit^ ^ie Stip[ime, j|Lnach Belieben oder £rfpde.rnis | ent- 
weder ruhen 9 oder tOTtschr^iten zu la^^n^ und. z. fi. Fig. 
.30m. entweder so «nsiufübreu, wie bei n» oder aacb soi 
wie bei o*. 

.-.«'I'. Wepn niftB dai .Ton .« bis f Bemerkte ipisammeo- 
nimmr^se sjelkt man wohl, d a s s dieGeneralbass s.clir.ift 
die ganze Stimmen führung unbestimmt liast. 
<£^)# gfVinglÜgrgr Ausnahme > wotoo wir -cdieis^ SL 116«> 

fesfrocfaeo, iai nMt in Betracht zu- ziehen.) Pie ganze 
orge für die Anordnung V Verlheihiag and Fuhr^g dar 
klimmen bUihli «lao demi»ntgei» tiberUsseu,.« .weklier eine 
•eich* GeneralbasssiiuNnc Misaufiihreu bat^ -^ Die Siguata- 
Teti«Rhii& ist daher nur (irr denfenigen ^emaekt^ welebemdie 
^Ge^i'tie der StiimsieD^ubrung bekaont amd^ -tind Btaa usuai 
s. &. das Verl)«! der Qoinieo- und OetarenparalJekgi ^ ^nnd 
44i AbwJictssiccliett dcrÜMiptseftimet* keiiaea» «flrcii wia- 



VebuMgen im 

MD, dosi man dfO Saii-lOo »Iclit lo luifÜIireD darf, wie 
b«i X, — und rbcD to tuui* uiao ausdirLrlirci'oii Fo^|ieliTci- 
tnns hatmoitiachn TSnr vriiim, iIüid man Fig. 15i, nicht 
■o aiufiiht«! loll) wie hn n. 



$ 5:1. 

4.) Wieder eine weitere Ersparung hat 
' man dadurch eingcfährt, dass man fi be rein kam , 
manche Ziffern in manchen Fällen als 
sich von seihst verstehend anzusehen, 
ohne dasa es nötlüg aeij sie hinzuschreiben. Nilm- 
lieh : 

a. ) W«nn Ub«r einer Bassnote gar keine Zif- 
fer steht, «o soll dies eben so viel bedeuten^ nls 
wären die Ziffern | darüber ;;esetzt; und Fig. 
30 heisst abo in der Generalhaassprache ganz 
eben 10 viel« wie /. 

So wie hei einer ganz unbezifTcrten Bassnote 
sich J und 5 '*'on seiher verstehen, »o versteht 
sich bei einer solchen über welcher zum Ueber- 
fluss etwa eine ?l gesetzt ist, die 5 von selbst, — ' 
und umgekehrt, bei der 5 -die 3i -r-so dassalso 
auch Fig. %p und q nidits anderes bedeute[^ 
«Is I oder o , — Fig. 6/ so viel wie k. 

b. ) Bei einer blos mit 1 signirten Note wer- 
den ebenfalls 3 und 5 als sich von selbst vcrsle-' 
hend angesehen, und Fig. 2' bedeutet dahe^ 
eben so viel wie 1; d. h. der aus Basston, Ton^ 
Ouintet und Septime bestehende Zusammenklang 
wird nicht mit all diesen Ziffern signirt, sondern 
nur mit der Ziffer 7, und ebendaher auch, in 
der Spraclic der Gcneralbassistcn, niclit Terzquint- 
•eptahkord , sondern nur Septakkord genannt- 
Eben so versteht sich bei der Bezeichnung ^ 
die 7, von selbst, so wie die S bei \; so das^ al- 
so auch Fi};. 2"' und n nichts anderes bedeuten, 
als I oder /, 

c.) Auch bei einer allein mit der Ziffer 9 sJj 
ten Bassnote vei-stehcn sich 3 und 5 von sei 
und el*cn so auch bei dur BezifTerung ^. 
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El>en so wird bei | und ^ die 3 *ls sich von 
selbst verstehend aiigeseheai uud so aucli die 5 

9 

bei der BezifTening f, oder l> 

fl.) Bei einer blos mit 6 bezifferten Basgnote 

, wird 3 stillschweigend . mitvorstanden 9 so dass die 

^ BezifFeninjf 6 eben so viel bedeutet alr |, und der 

' aus Basston , Terz > und Sexte bestehende Zusam- 

menkl^nt? nicht Terz Sextakkord , sondern nur 

Sexta k k o r d z^eni^nnt wird, ( Vf rgL 1. Bd. S« 206 

§ 65.) ' 

e. ) Bei I wird ebenfalls 3 mitverstanden ; 
( Ouintsextakkord ). 

* 

yi) Bei J versteht sich stillschweigend auch 
6: (Terzquartakkord), 

' g.^ Bei 2 verstehen sich 4 und 6« (Sekun- 
d^naliKord ). 

' Uebrigens bilde «nan sich auch hier wieder 
inchtein, j Her Zusammenklang welcher z,B. durch 
die Generalbassziffer 6 oder f vorgestellt wird und 
deshalb in der Generalbasssprache freilich allemal 
'ein Sextakkord helsst, sei darum auch ' allemal ein 
Sextakkord in dem Sinne des 'erwUhnten § 65 1 
nUmiich eine Dreiklangharmonie in erster Ver- 
wechslung. Das Gegentheil t^rsieht mau sehr leicht 
aus Fig. 3i, wo der mit f signirte sogenannte 
Sextakkord keineswegs die weiche ^Dreiklang« 
'hannonie in erster V^rwechsluiig ist« 

Dem von a.) bis g.) -Gesagten zufolge kann 
liun der Satz Fig, to in GeneralbassmanieF kurz 
so cliiffrirt werden | Mie bei p. 

h.) Wenn eine und dieselbe Bassnote zwei- 9 
oder mehrm<il nacheinander ertönt , und zu dei^ 
selben aurh In deii Oberstimmen jedes iiial di^^^^- 
ben tntervallo erklingen sollen 9 so braucht man 
die Signatur nur das Erstemal üb'er die f^ote zu 
setzen y welche dann auch für die darauf folgen- 
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de Wiederholung derselben Basanote, und so lan- 
ge gilt, bis wieder andere Sif^naturen auftreten. 
JDanim heUst hIso Fig. 32 bei k Ebendasselbe, 
wie bei i, indem aber der zvrejten Bassnote Ate 
Zißem * sich als noch foitwUhnnd von sellMt 
verstehen, und eben so über der vierten Basmote 
die Ziffer T- 

I.) Es wird jedoch nicht selten nöthig, 
Ziffern, welche sich sonst von. selber 
verstehen würdeii> dennoch wirldicli zu 
schreiben. 

.a-3 Dies Ist fün Erste alsdann der Fall, wenn 
das einer solchen Ziffer entspreche ml e IiiterviiU 
(inders genomnien wei-den soll^ als es in der Vor- 
zeichnung liegt, wo es dann nÖLliig wird, die sich 
sonst von selbst verstehende Ziffer (dennoch aiis- 
dritcklich hinzuschreiben , nur um das crfoderli- 
che Versetzungszeichen davor setzen zu kdunen. 
Z. B. wonn man in einem Tonstiicfee, worin nichts 
voi'gezolchnet ist, den Zusammenklang [^H, dia, fuj 
generaÜMssmilssig zeichnen will, muas man äbei' 
die Baunote die, sonst von sell>st zu verstehenden 
Ziffern |, blos dämm hinschreiben , um bi-- 
hffbungsz eichen davor anbrin^^eu zu können , und 
daher so schreiben, wie bei Fig. /i k. — Aehnli- 
ches findet man in Fig. 5k^ Qk, l. 

Doch auch hierin hat man noch ein Ersparnis 
einzuführen gewusst. Man hat nitmlich angenom« 
mcn, dass auch selbst iu den vorerwühnten Falle 
die Ziffl'r 3, die Terz des Basstoues, niout 
geschrieben zu werden brauche, sondern nlatt 
dessen nur das Versetzungszeichen allein, .10 dass 
man z, B. statt \>\, |3, oder ^7,, nur das Zeichen 
[), # oder If allein über dJa Bassnote setzt. Auf 
dif-se Ai't kann z. B. in eioeni Stücke, worin 
nichts voi^o zeichnet ist, d<!r Zusammenklang [H 
dis fis 1 , statt so wie bei 4 A , etwas kOrzer so g«*- 
schri^ben werden, wie bei /, — und der Aktcord 
[c es a*J, statt wie bei 5*» kürzer so, wie bei /. 

§1. J l^in sweiter Fall , wo es , wenn auch 
tticbt oöthig, doch der Buslimnjiijieit zu lieb» rath- 
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El>en so wird bei | und ^ die 3 *ls sich von 
selbst verstehend angesehen , und so auch die 5 

9 

bei der Bezifferung f, oder ]• 

fl.) Bei einer blos mit 6 bezifferten Bastnote 
, wiihI 3 stillschweigend . mitvorstanden 9 so dass die 
Bezißemng 6 eben so viel bedeutet alr |, und der 
' aus Basston , Terz > und Sexte bestehende Zusam- 
menklang nicht Terzsextakkord , sondern nur 
Sextakkord gemannt wird, ( VergLl.Bd. S«206 
§ 65.) 

e») Bei I wird ebenfalls 3 mitverstandea ; 
( Ouintsextakkord ). 

/l) Bei J versteht sich stillschweigend auch 
6: (Terzquartakkord). 

g*.) Bei 2 verstehen sich 4 und 6^ (S^ub- 
d^naliKord ). 

' Uebrig^ns bilde «tan sich auch hier wieder 

inchtein, j^der Zusammenklang welcher z.B. durch 
die Generalbassziffer 6 oder f vorgestellt wird und 
deshalb in der Generalbfisssprache freilicli allemal 

'ein Sextakkord heisst, sei darum auch allemal ein 
Sextakkord in dem Sinne des 'erwähnten § 65 t 
nUmiich eine Dreiklangharmonie in erster Ver- 
iVechslung. Das Gegenthell ersieht man sehr leicht 

^aus Fig. 3t 9 ^o der mit f signirte sogenannte 
Sextakkord keineswegs die weiche i^-Dreiklang« 

^harmonie in erster V^rwechsluiig ist« 

Dem von n.) bis g.) -Gesagten zufolge kann 
liuii der Satz Fig, JQ in Generalbassmaniev kurz 
so chiffrirt werden • wie bei p. 

h») Wenn eine und dieselbe Bassnote zw*ei-f 
oder mehrmal nacheinander ertönt , und 2u der- 
selben aurh In deii Oberstimmen jedesmal diesel« 
ben l[nLei*vallo erklingen sollen 9 so braucht man 
die Signatur nur das Erstemal üb'er die Note zu 
setzen y welche dann auch für die darauf folgen- 
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de Wiederholung derselben Bassnote, und so lan- 
ge gilt, bis wieder andere Signaturen auftreten. 
Danim heisst also Fi^. 32 bei k Ebendasselbe, 
'yrie bei I9 indem über der zweiten Bassnote dte 
Ziffern I sich als noch fortwUhnnd von selbst 
verstehen, und eben so über der vierten Bassnote 
Ziffer T. 



I.) Es wird jedoch nicht selten nöthig, 
Zifferni welche sich sonst yon. selber 
verstehen würden, dennoch wirklich zu 
schreibeut 

0.1 Dies ist fiirs Erste alsdann der Fall, wenn 
das einer soicl^en Ziffer entsprechende Intervall 
anders genommen wei'den soll, als es in der Vor- 
zeichnung liegt, wo es dann nöthig wird, die sich 
sonst, vpn selbst vei:stehende Ziffer dennoch au$>' 
drücklich hinzuschreiben, nur um das erfoderii- 
che Versetzungszeichen davor setzen zu können. 
Z. B, wonn man in einem Tonstücke, worin nichts 
rorgez^hnet ist, den Zusammenklang fU, Jis, hsj 
generallmssm^ssig zeichnen will, muss man uhei' 
dieBiuisnote die, sonst von selbst zu verstehenden 
Ziffern |, blos dämm hinschreiben, um Lr- 
hObungszeicben davor anbringen zu kdnneii , und 
daher so schreiben , wie bei Fig. 4 A. —7 Aehnli- 
ches findet man in Fig. SA , 6^ 9 /• 

Doch auch hierin hat man noch ein Ersparnis 
einzufiihren gewusst. Man hat nämlich angenom- 
men, dass auch selbst in dem vorerwllhnten Falle 
die Ziffer J, die Terz des Basstoues, nicht 
geschrieben zu werden brauche, sondern- statt 
dessen nur das Versetzungszeichen allein, so dass 
man z, B. statt 1?';, \j(7, oder \f(S^ nur das Zeichen 
\^9 ij^ oder |f allein über die Bassnote setzt. Auf 
di^se Art kann z« B. in einem Stücke, worin 
nichts vorgezeichnet Ist, der Zusammenklang [H 
dis fislt «tatt so wie bei 4Ä| etwas kürzer so ge- 
schrieben werden, wie bei /, — und der Akkord 
fjo es aAj, statt wie bei 5Ä , kiirzei* so, wie bei /. 

ß* 3 l^^*in zweiter Fall , wo eis , wenn auch 
nicht nöthig, doch der Beslimmtlieit zu liebe rath- 
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$am ist, solche sonst von selbst zu verstehende 
ZifFern dennoch hinzuschreiben^ tritt alsdann ein, 
wenn die Kegeln von dem Vbnselbstversteh^i 
mancher Ziffern gleichsam miteinander in Kolli- 
sion kommen. * 

Soll z. B. der Satz Fig. 15 A[ generalbassmäs- 
sig cUfTrirt werden, so kann dies auf keine an« 
dere Art geschehen, als, indem man die J^ifFern 
|, welche sich zwar in anderen Fällen von selbst 
verstehen würden, hier wirklich hinschreibt; weil 
auf keine, andere Art angezeigt werden kann, 
dass auf derselben Bassnote c , nach dem OuarN 
Sextakkorde [c f al der Dreiklang [c e g]] Iblgen 
80IL — Aus gleichem Grunde muss auch in Fig. 
30 über der dritten Bassnote c die ZifTerung } ste- 
hen. — Aus ähnlichem Grunde kann auch Fig. 
i6k nicht gut anders in ZifPerit ausgedrückt wer- 
den, als so , wie bei /• ZWar könnte es auch 
etwa so geschehen wie bei n, wo die ZifFenuig 
2 seitwärts , nicht grade über , sondern erst ne- 
ben und nach der Bassnote steht j zum Zeichen, 
dasa^ die Töne ^ erst später angeschlagen werden 
sollen: allein unzweideutiger und sicherer zifTert 
man doch allemal so wie bei /• 

§ 572. 

5.) Ferner liegt eine Zeichenersparung auch 
noch in Folgendem. 

£i trifft sich häufig, dass, bei zwei aufeinander- 
folgenden, wenn gleich versciüedenen Zusammen- 
klängen, dock ein-, oder mehrere Töne 
sowohl im ersten als im zweiten Zu- 
^«ammf;n klänge liegen, wie z. B. iii Fig. 
33 i# >vo der Ton c im ersten, im 2ten, und im 
3ten Zusammenklange- vorkommt,* — der Ton d im 
2ten, 3ten, und 4teii- — In solchen Fällen bedient 
man sich , um einen solchen j den beiden Zusam- 
menklängen gemeinschafllichen Ton beim zweiten 
Zusammenklänge zu bezeichnen, nicht, wie bei 
A, jedesmal einer Ziffer, sondern wenn der Ton 
beim vorigen Zusammenklange durch eine Signatur 
vorgestellt worden war, so setzt man beim fol- 
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genden^ statt eiiier neuen Ziffer 9 auch wohl ei- 
nen wasserechten oder Horizontalstrich 
( — ) grade der Signatur, welche im ersten Zu- 
sammenklänge diesen Ton vorgestellt hatte, gegen- 
über; und daher kann man den Satz ^5/9 
statt so wie bei k, auch blos so wie bei / 
ehiffriren, — Fig. M' kurzweg wie bei A, — 
auch Fig, 28« so wie bei /, — und Fig. 31, 
1^0 wie /• 

§ 573. 

6.) Man' findet endlich nicht selteVi, dass 
.solche Stellen der Bassstimme, aus welchen die 
dazu gehörigen Zusammenklänge sich leicht von 
selbst errathen lassen^ gar nicht beziffert werden, 
z. B. Fig. 34 uur so wie bei /; — und auf ähn- 
liche Art schreibt man auch, ^ statt 35 < 9 kürzer 
so, wie bei A, indem man auch hier annimmt, 
der Le^er kdnne es leicht von selbst verstehen, 
dass die C-D;*eikla]^gharmonie während der er- 
sten vier Aclitelnoten fortwähre, und die @MIar- 
monie wäJirend der vier folgenden, u. s. w. 

« 

Ich habe nun .die Generalbassschrift so be- 
sdi rieben , wie sie am allgemeinsten gebräuch- 
lich ist« Manche Musiker weichen aber in man« 
chen Stticken von dieser Schreibart ab, so, dass 
nicht selten ein und dasselbe Zeichen bei ver- 
scliiedecen SchrifUtellern verschiedene Dinge be« 
deutet, und eine und dieselbe Sache bei versclüe- 
denen Schreibern durch verschiedene Zeichen an- 
gezeigt wird; durch welches alles die Ziffern- 
schrift, wenn nicht vervollkommnet, Aq<^h ver- 
wirrter jreworden ist. 

Um aber die Zifferbässe dieser Schriflsteller 
dpch auch lesen zu können, wollen wir diese 
variantes lectlones nun ebenfalb kennen lernen. 

Verschiedene Musiker setzen die chromati- 
schen Zeichen, g, t» k» 3?» ti^». statt, vor die 
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Ziffer y nach derselben 9 und schreiben deiAmadi 
' 4^9 stiatt /, — 5n<y statt /» — .Qnt , statt /• 

Andere finden es kürzer, die chromatischen 
Erhöhungen, statt durch ij/^ oder X, vielmehr da- 
durch anzudeuten, dass sie die Ziffern ein-, oder 
zweimal durchstreichen; und somit würde denn 
Fig. in ebendas bedeuten wie /• 

Wieder Andere hingegen geben dem du^h eine 
Ziffer gezog(inen Striche . die Bedeutung eines 
Er nie der ungszeichens, z* B. Fig. 5^ statt /• 

Noch Andere sind auf die wunderliche Idee 
gerathen, )ede Ziffer 5» welche gegen den Bass- 
ton eine kleine oder sogenannte verminderte 
Quinte bildet, mit einem \} zu versehen, und 
schreiben daher Fig. 6^ so wie bei o. 

Dahingegen haben wieder Andere filr gut ge- 
Ainden, zur Bezeichnung einer solchen kleineo 
Quinte den Bogen ^^ zu gebrauchen z. B. Fig. p» 

Eben diesen Bogen gebrauchen aber Andere 
wieder, um ganz ander'e Dinge anzuzeigen, und 
zwar, entweder, dass irgend ein Intervall des 
Akkordes, worüber der Bogen steht, ausgelassen 
Verden solle, z. B. Fig. 7A, -^ oder dass das In« 
tervall, worüber er steht, ein durchgehender 
Ton, oder ein Vorhalt sei, Fig. I/, m, — oder 
dass die also bezeichnete SteUe nur dreistimmig 
ausgeßlhrt werden solle, wie bei n« 

Ferner findet man*, statt des Diagonalstri- 
ches x^i zuweilen das Zeichen 0» oder u» oder 
auch 4'#^ gebraucht, so dass also^ statt Fig. 36 /t 
so gesclarieben wird, wie bei A| l oder m. 

Manche gebrauchen auch , statt der Punkte, 
waagerechte Striche (-)» und schreiben daher, 
statt Fig. 2Li§ lieber so, wie bei A. 
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Anmerkung. 

N^ehäem wir die G^neralbasflschrift rollsifindig kennen , 
xiehvB wir nomnehr Icielit folgenile Resultate. 

Betraehten wir ne tnrorJerst als Tonvchrifty alt 
Mittcly einem Spieler rorzaschreiben , was er spielen solle. 

Auü diesem Gesichtsponkte beträchtet ist die GeneraU 
bassaclirift» da sie nicht nur sehr Vieles unbestimmt lasst 
(S. 117 flg*)* sondern auch Mandics überhaupt gar nicht sii 
beaeißhiien rermag (Seite 112)9 ^n *^^^ selbst offenbar 
eine mangelhafte 2eidienspraehe , ein überall nur nn« 
Tollkommenes-y in manchen Fallen sogar gans uafangHohes 
Mittel, die sur Basstimme ertönen sollenden Oberstimmen an« 
sudeuten« 

0eberdies ist es jedenfalls allemal weit schwerer, einen 

Oencralbass mehrstimmig auf tinem Instrumente sn spielen 9 * 

alj wenn die Oiierstimmen in Noten Sbrr dem Bass ausge- 

schriel|eii wären; und die Generalbassschrift ist also auch 

tum wirklichen Vortrage weil weniger bequem dnd brauch« 

bar, weniger xweckmassie und lUTerlässig, als die gewöhn* 

liehe Notenschrift, mittels weleher man dem .Spieler All«i 

so Uinsebreiben kann, wie er es sniclen soll, okne dass er^ 

wie beim^ Abspielen rines ZifTernasses , nöüi]|; hfitte, eine 

Menge Dinge thcils lu erratheh, theils'aus sieh selber den 

Gesetten de» reinen Satxes gemäss erst einsurichten, sondern sich 

darauf beschranken kann, blos Bas au spielen« wai, und so 

wie es dasteht. *— Ueberdies sind auch Ziffern und an sich schon 

minder anschaulicht. Zeichen , als Noten. •-* Und wenn rol* 

lends in einem Satxe riele Sipiahiren gehl oft Torkonuien, 

so ist die Schreibung nicht selten gar hiereglyphisclv und^ 

wenigstens für den ^sten Anblick, wirklich rerworten imd 

nnleserlicb su nennen* Z.B. Fig. 37 bis 39» u« dgl« 

£ben ^her kommt es denn auch, dass die Tonsetsto in 
solchen Fallen sich hfiufig damit zu helfen pflegen , dass 
tie an Stellen dieser Art kurzweg „tor^o soio** lieischreiben : 
namentlich sehr gewühnlieh bei Orgelpunkten und anderen 
ihnliehen SkellcD, wo meistentheils grade das kraftigste Ifit« 
eingreifen des G'eneralbassspielers erst recht »n seinem Platze 
sein würde« Ein handgreiflieherer Beweis ,' ein sprechende- 
res Anerkenntnis der UnzuISoglichkeit der Generwassschrift 
U^t sieh ja wohl nicht ttrlangenl 

Vorzüglich tweekwidrig isl aber der Gebrauch, den utn 
iiieht selten Ton der Generalbasssdirift madit, indem nun, 
SU einem ?ollstSndig besetsten Musikstücke, zugleich anek 
eine Generalbassstimme abspielen litsst, sn 
dass, neben dem, Tom Toosetzer gegebenen, dem General- 
basstpieler aber nicht rorliegenden Stimmet igewrbe , dieser 
auch eines ron seiner Erfindung dazu abspielt , welches , )• 
nachdem es der Himmel fugen mag, zweckmässig oder nicht, 
SU den rom Toaietrer gesetzten dttmmen patst «-' oder aneb 
nicht. Die Zweekwidrigkeit und Verkehrtheit dieses , freiliek 



126 Vebungen im reinen Satze, 

/• 

als Zunf^gebrauch » einer gar hohen Veoeration geniessendea 
Misbrauches , hab^ ich mit eifriger Ausfuhrltehleit beleticb- 
tet IQ m. Ab'haadluQg y,l7eber das sogeoaonte Generalbassspie« 
len** u« s, w. Leipig. Mus. Ztg. I8t3 S. 105 » welche ich 
am Ende dieser AbU&ciluog als Anhang wieder abdrudLea 
lasse« 

Ferner ergiebt steh aus dem umstände | dass dia G«iicraU 
hasssclirift im Wesentlichen nichts Anderes ,- als eiHP Abbre- 
Tiaturichrift ist, deren Zeichen überall nichts anderes ror- 
stellen, als eben Noten, nur unrolliommener , dass sie tb«rr 
über dea laueren harmonischen Sinn und Zusammenhang der 
Torgestellten Töne eben so wenig Aufsehluss geben, al« wena 
die Töne in gewöhnliciien Noten gesetzt wärep, deren Sur* 
rogat sie sind, (Seite 1099 unten)» -^ ergibt sich, ti% 
ich, wie unverständig es ist, auf diese General- 
' bassziffern, deren Gebrauch roUständiee Kenntniss uod 
Fertigkeit im teinen Satze Toraussetzt, die Lehre Tom 
reinen Satze gründen zu wollen ;. — grade als wolir z.B. 
ein Schulmann die lateinische Sprachlehre anf die Lehre roa 
den Abbreriaturen der lateinischen Wärter und Phrasen bauen. 

Es wird dieses um so auffallender, wenn man erwagt, 
wie und auf welchem Wege man jenen Zweck zn arreicliea 
meint : indem man oamlich die Lehre Vom reinen Satze in ei« 
ner Anweisung bestehen l^sst, wie man dieses eder jenes In* 
terrall, — z. B. den siebenten Ton Tom Basston ao, —oder wie 
man im Tersquartakkorde die Terz, die Quarte, und die 
Sexte, — im Quintsextakkorde die Terz, die Quinte, und die 
Sexte , u. s. w. zu behandeln habe : — grade als ob einer, 
der eine Theorie der Reahenkunst zu schreiben hütte, diese 
darin wollte bestehen lassen, dass er seinen Schülern erst 
Tortrüge, was mit denjenigen Zahlen zu beobaehten aai, wo- 
rin die Ziffer 1 Torkommt, u. s. w. »^l 

Fast noch uoTerstandiger ist es, dass man sogenannte 
Generalbassschnlen geschrieben hat , die da n u r leh- 
ren sollen, einen Zifferbass kunstgemäs abzuspielen, ohne 
trade dar Theorie des reinen Satzes mächtig zu sein : — ein 
[un.stsiückrfien ,. welches mir grade so Torkommt, als weoa 
man einen ^jhüler nur abriphten wollte, ein in lauter Ab- 
breTiaturen gescliriebenes Buch zu lesen, ohne die Spraclic 
zu Terstehen, ib welcher es geschriejben ist. 

Nach diesen Bemerkungen wird es nun woUl deutlich sein, 
warum und in welchem Sinne ich solche Anleitungen 
schon einigemal leidige Generalbassschnlen genannt* 
Ein solch an sich selber misiTerstandenes Unternehmen kann 
und wird , und hätt es Apoll selber geschrieben , nie etwas 
Anderes sein und werden könnea, als ein ärralieh zusam- 
meneestoppeltes , ohne wirklichen inneren Zusammenhang 
willküiirlich zusfmmengekloistertes Aggregat Ton HausmittcU 
ehea, Arxeptea und Vorsdiriften , wie, in dieSüA oder jt« 
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acni Fall« y dn Ton Behandelt werden lufisje , welcher ebea 
vom Basston an gexShIt der 2tey Ste, ^ta ist,-— wie in diesem 
oder jenem Sccuodcpiartsrxtakkord u. i. w. ^ die Terz , die 
Quarte 9 die None^ die Sekunde, u. s. w, , oder der Bass« 
ton selber 9 -sich auflöten solle u. s. w. , -— Vorschriften 
welche dann aber auch freilich wieder bald zutreffen, bald aber 
auch wieder nicht ,. wie wir im Verlauf unserer Forschungen 
«chon of^ und übergenug gesehen. 

Wirkliclien Werth hat hingegen die GeAnalbasssc);rift 
zu manchem anderen Gebrauehe. 

Fürs Erste um einen musikalischen Satz in der Ge. 
sehwindigkeit flüchtig zu skizziren , welches oft durch 
Ziffern kürzer geschehen kann, als durch gewöhnliche No- 
ten. — « Ja y an lolchem Zwecke kann man zuweilen eine Rei- 
he Ton Znsammenklängen sogar ganz ohne Notenlinien und 
Notenpapier aufzeiclmen, indem man, statt der Bassnoten, blos 
Buchstaben setzt. So können z.B., mittels solcher Grschwind- 
schrif^, die ZnsaramenklSngc ron Fig. fJOf 41 vnd 42^olgeo- 
dermascn sktzzi rir^ werden : 

Fig. 40/.) * * * 40 A.) * * * * * 

E| F| I| E| E F| E t 

br - 

r'ß-410 t h b bl := bl - 7 b. 

e H e A ) As Ai As As | Des 

Fig. 42.) * **('*!""' 

Eine ander e Art ron Nutzen« um desacntwillen wir haupt- 
sächlicll der Generalbassschrift in unserer Theorie Erwähnung 
gethan« bestellt darin, dass sie sehr geeignet ist, zum Zwe^k 
unserer kontrapunktisahen Hebungen, in dem, auf Seite 105 
angedeuteten Sinne gebranoht zu werden , wie im nachste- 
henden Abiohnitte gas chieht. 



2.) Anwendung der Generalbass^chrift atif un- 
sere kontrapunktischen Uebungen. — Zu ei- 
ner, oder mehren gegebenen Stimmen, eine, ' 
oder mehre andere zu setzen, wenn die gegebene 
generalbassmässig signirt ist, 

§ 5T5.. 

Die BpHaGhb«irkeit der vorstehend beschriebenen 
ZiffeA*»chrift, zum Behuf unserej: Uebungen, be 
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oder- Oberstimme zu machen, so dass die durch 
die Sif^naturei^ angezeigten Töne den übrigen, 
bald hölieren, bald tieferen Stimmen in den Mund 
gelegt werden. So kann man z. B. die bezifferte, 
Stimme Fig. 44 sds Oberstimme in . einen vier- . 
stimmigen Satz wie Fig. 46 verflechten, welcher 
die Zusammenklänge enthalt, welche durch jene 
B^zifFeioing angedeutet werden* — EJ^^n ,so k»ni| 
man Fig. 45 als Mittelstimme behandeln^ wie bei/ 
Fig. 46, u. dgl. ^ 



« 



D.^ Eine^ oder mehre S timmen^ zu ei'ner^ oder 

mehren ge gebenen^ %u se tzen^ wenn die %u 

wählenden Ha rmonieen gar nicht eigens an^ 

gede Ute t sind» 

§ 576- 

Endlich wollen wir die kontrapunktischen Ue- 
bungen, bei welchen uns bis jetzt überall die zu^. 
setzenden Zusammenklänge auf eine oder die 
andere Art angedeutet gewesen, nun auch ganz 
ohne irgend eine Andeutung dieser Art versuchen. 
Wir nehmen aus irgend einem mehrstimmigen Sa- 
tze , "bei welchem die Harmonieen nirgend beson- 
ders angezeichnet sind , z. B. aus Fig. 49 oder 50^ 
eine oder mehre Stimmen heraus , um sie dann ,' 
olme solche Hilfe^^ wieder zu ergänzen. Ebendies 
können wir. an mehren andern Beispielen üben. 

Auf diese Art bringen wir e? dahin ^ zu *e i- 
liei* einzigen, mit keiner besonderen Andeu- 
tung der zu wählenden Harmonieen versehenen 
Stimme, eine^ oder mehre andere zu setzen t — und 
diese Art von Uebung ist nun die, mit welcher 
(wie wir obeu.S. 102 $ 5$9 bemerkten)^ unsere 
Tonsatzlehrer ihre kontnipunktisdien Uebungen, 
so wie überhaupt ihre Uebungen im reineii Salze^ 
anOingeny und enden ^ bei welcher aber wir eben 
80 Wenig stehen bleiben wollen^ alft wit' gleich 
damit anfangen mogten^ 

IV. tiandf. 9 
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Es versteht sich von seiber, dass bei Ueiiun- 
gen dieser Art der Hebende die» zur geg^b«Mieu 
Stimme, zum citntus ßrtnus^ pnssenden Harmo* 
nieen und Harmoniecnfolgeu selber wählen und 
auftuchen muss. 

Dabei wird man natürlicherweise anfang^s sol- 
che Harmonieen wählen » auf welche der cantus 
firnius' zunächst hindeutet. — ^Nachgerade kann 
man aber auch das Gegentheil thun» und z. B. 
den cantus firnius Fig. 48 / bald so kontrapunl;- 
tiren wie bei k , bald aber auch so wie^ bei 4t!f 
oder bei 47* 

Ja 9 man mag auch .sognr versuchen» einon 
ganzen cantus firmus in einer ganz andern Ton« 
art zu setzen, als auf welche er hindeutet. So ha- 
be ich z. B. auf T^f. 60 Seite 108 versucht, 
den sehr bestimmt auf 6-dur deutenden Ge- 
saug Fig. A^ ganz so wie er hier steht ^ in ein 
Toastück aus C-dur zu verweben, Fig. B* 

Ucbcrhaupt können als Uebungscxempel zum 
Kontrapunkt! ren einen cantus firmus j dieBei^ipio- 
le in Kochs Anleitung zur Compositioii 
t. Band, diesen, so wie auch die in dessen Hand- 
buch der Harmonie, und viele andere mehr. 



IL) Eine gegebene Hamwnieenfolge in 
Stimmen auszusetzen. 

^ Wir liatten bisher überall entweder mehre, ' 
oder wenigstens Eine gegebene Stimme, zu wel- 
cher wir andere setzen. Versuchen wir es nun 
auch, eine allein gegebene Reihe von Hanno* 
nieen in Stimmen auszusetzen« Wir schreiben 
uns zu dem Ende z. B. die unter Yif;. 28 S« 128 sie* 
liende Harmoniebezeichnung allein ab , fügen 
etwa» um* anzuzeigen, wie lange jede derselben 



Uebungen im reinen Satze. 



131 



dauc^rn soll f Notengestalten bei , etwa folgender- 
maseu : 

p p I d I p p I p p I o I © I p p I 

C:I IV V I VT IV I Vr ICrtiVr 

und versuchen danni nach solcher gegebenen Har^ 
monie j einen musikalischen Sat%. v.oii .2 1 - 3 » /iy 
o<1er mehr Stimmen, bald allein aus harmonischen 
Tdaei)^ bald auch mitunter aus harmonioflreHYden 
bestehend^ zu bilden. — Nachstehend noch einige 
weitere Aufgaben dii^ser Gattung t 

r r r r i r r p 

iji i Vf 1 BtVr DBstV-r l V^ 
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(Vergl. Pir.43) 
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III ) Einen musikalischen Scttt , ohne ir-» 
gend ettöas Gegebenes, ganz tu erfinden* 

t)i<! Vorubtiiigdn ta dieser Aufgabe sind durch 
das Bisherige ziemlich erschöpft j und wir wer- 
den utis nunmehr mit ziemlicher Sicherheit daran 
Wagen höhnen j liegend einen musikalischen Satz 
ganz aus uns selber zu erfinden^ — zu komponiren^ 

Wollen Wir äueh hierin ilotth einige Stufenfol- 
ge beobachten^ 90 luyin dies üngelaht* stuf folgen- 
de Art gescliehen. Wir erfinden zuerst blos Eine 
Stimme oder Melodie^ und setzen dann zu dieser 
selbsterfundenen Stimme mehrere andere 4 in der' 
Art| wie im § 576^ bemerkt. Auf diese Art erhaU 

fr* 
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ten wir einen musikalisclien Satz, an welchem al- 
les von unserer eigenen Erfindung ist. 

Ein anderpial erfinden wir blos eine Reihe von 
Harmoniefoigen,« und fuhren diese selbsterfundene 
Harmonieenreihe nach Anleitung des § 577 ia 
Sdminen -aius. Wir haben dann el>enfalls den gaa- 
zen Satz nach und nach selbst erfunden. 

' ' ' . • • •• . ' ' 

Auf diesem Wege werden wir bald von selbst da- 
hin kommen, die so eben noch »gesondert behaadci« 
ten Verrichtungen zu gleicher Zeit zu leisteni und 
somit einen grammatikalisch richtigen, 
einen reinen musikalischen Satz, in Einem 
Zuge »i erfinden 9 und entweder aufs Papier nie- 
derzuschreiben, oder auf dem Insrumente zu spielen. 

• Diese Aufgabe war^ der bisherige Zweck die- 
9ei^ Theorie." Was datäber ist, die Lehre vom 
külistii oberen Satze, vom sogenannten doppel- 
ten Kontrapunkte, von Nachahmungen, Canon, Fuge, 
gleichsam Syntaxis ornata^ ist der Lehre vom 
blos reinen Satze, der Grammatik der Ton« 
setzkunst fremd. 



I. 
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Veber das . sogenannte Gener albassspielen b^i 

Aufführung von Kirchenmusiken^ und aber 

würdigere Anwendung der OrgeL *) 

* 

Es iarein altchristlöbliches Herkommen unter ^^n Kirchen- 
Komponisten y die Instrumenta) -Bassslimme üirer Partituren 
geperalbassmässig zu bej^ffera, 

'Wohl hat diese Bezifferung ihren Nutzen 9 ' w&re es auch 
nur den 9 heim Durehipi^le^ der Partitur,, die ITebersieht, 
das augenblickliche Auffassen der ^ oft in sehr verschie- 
denartige Stimmen zerstreuten Harmonie zu erleichtern ^ 
und zu rerhinderni ds|S9 der Aufmerksiimkeit des* Partitur- 
spielers 9 — ^ des Dirigenten hei der probe — oder sonst 
des Lesers y .'nicht etwa «iA unerwarteter Leittqn, oder 
sonst ein entschei4endes {nterrall» unbemerkt enlschliipfe» 
welches vielieicht in einem unwichtig scheinenden Blasin- 
sirumentCi in einem ungewöhnlichen Sciklüsse1| oder sonst wo 
versteckt seiii möchte, wo man es niclit gleich gesucht hätte. 
— Diese Nützlichkeit solchen Gebrauches an 8$oh ist so einleuch- 
tend, dass man sich wohl wundern darf, dass er nicht eben 
so gut auch in der |)rofanen Musikt Aufnalm^^ findet. 

Eine ganz andere F^{;c bleibt aber ^ ^sl es gut , bei der 
Auäüürung des Stückes, diesen Ziff^^rbass i^i^f 4er Orgel, oder 
sonst, abspielet^ ZH lassen? 

^^n i^i^d mich kurzweg einen Orgelfeind schelten^ wefla 
ich behaupte, dass die seAr^ von Orge]beeIeitu^g Sem Effekte 
der Aufliihrung gradezu schadet : und doch kann ich red- 
lich betheuern, dass es nicht leicht einen Würmern Vereh- 
rer dieses vielseitigen Tonwerkseiiges geben mag ^ als ich es 
bin. Allein eben,^ je höher ich den. eigenthitnitlichen Werth 
dvr O^gjcl schätze, desto ärger yerdriesst es mich, sie ge- 
^ühulicli fi% c^ner Art von Dienst Erniedrigt zusehen, in 
welchem sie ohne Vergleich mehr schaden muss^ aU zu nützen 
vermag. Dies Letztere ist es eben, was ich durch Gegen- 
wärtiges begreiftich machen möchte^ 

Ich will >u dem Ende nicht erst hier die Mangelhaf- 
tigkeit, 4ielhiSttverlässigkeit, und die sonstigen Gebrechen der 
Tonschrih durch Ziffern überhaupt weitläufig aufzählen. — 
Sie s^nd augenfällig. •— « Aber eben 43i'um dar! man mit Recht 
9Choo ii]\ Allsenaeiu^ii fragen : W^run\ gieb( i%m «ich doch 



*) Vergf. Seite 126^, oben. --■ Dies6 Abhandlung liefs ich 
zoersi' in der Letpziger ^Ig. mus^ Ztg. it,- 1813 S* 105 
II, ff. abdrucken« Näch't ^elien J^ire später hat der 
Verfas.^er eines Aufsatzes iu ^fh 42 derselben Ztg. y. 
1822 diese meine Ansichteq treulich, •— ' jedoch als die 
sein igen *— . wiedergegeben* 
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clie M3he, feiern anderen Instrumente aufs bestiniintcMe 
▼onuschTetben, was es thuu soll , und fertigt nur grad« di« 
Orgel mit einer so mangeUiafT bciei(Uin«t^i\ Stimme ab, wt^ 
«lie so Vieles unbestimmt , so Vieles der Willkür Hod Diri« 
luitionftgab« de« Spieler^ üb<rl«sst?-r-ist dean, iiip mir £tai- 
ges ansufuliren, r. B. die L^ge und Böhe in weldier dir Intrr- 
Talle geeriiTen werden sollen ^ etwasL sq Gleipligiltiges , di«s 
man sicn mit einer HazeicHniingsart behilft , welche nidit 
nur im AUgemelnea die Lage ganz unbestimmt ^ aoadcri 
den, naeli einer b.eufferM'*i% Orgelstimme begleitenden Orgmir 
«IfA V9i den Fall (LOiumeu Ik^aKu eia« Steile ^ nie i 




^4c^ 




ctw^ fplgenderm^eii iMi iM^glciUa ; 




ade« 




und dadurch OttlalparaHefpB' a« rrseugen» weK^e we- 
nigsten» nidit besonders wohlklingen , und die er declt , 
tinwisseod in weloher fiittie die andereti Stimmen liegen, gar 
nielit TOfaus erratheo und veroieideB konnte? -:- Isles 
so gleiehgillig, ob die Begleitung getragen und gebundea, 
oder ob sie . «Pgettoss^n , -^' pb sif liegend^ odn )iupfe«d 



n »««-obaieacpcggir^ii^y 



«od liewegUoh ^ 




-w- 

ob mit klfinoa Fauseii unterbroeheo iskt Itl die» Allt» so uo. 
wichtig» dass man den Organisten nach einer S(im.me spielen 
lisst, woraus er durchaus hierüber nichts errathen kaoo7 
Ja, ist du Abapielen der» übet die BaifDotMi geaeuien Zif- 
fern nicht sogar «n^^diogt nachtheilig und von widriger Wir« 
kuügy da, wo in den übrigen Stimmen ntle dotd^eUeode 
odev ^wiaehroiiQU« ?oik«mm«ait *•- ^-^ 
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u. s. w. 



Oder will man alle durchgehende und ZwischeoDoten, so yiel 
möglich 9 auch durch Ziffern andeuten: welch tun wimmeUi* 
der Ameisenhaufen von ZüTern^ mit Versetzung, und W^l$i- 
derherstellunesseichen kraus durchspickt ! •— ^Velche Sehwierig- 
keit fiir den Organisten, z, B. in einer Stelle» wie die obige^ 
die Ziffern alle SU lesen, wenn man die Sechszehntvlnoten im Ge- 
neralhasa andeuten wollte ! •— Und wenn er sie audi zu lesen und 
«u üi)erse]ien rermagi wird er in Stellen, wie etwa folgende : 




auch Immer grade den beweglichen Stimmenfltiss und die Art 
von Gesaofrschweifungy'^'die der Komponist den Sing» oder 
lustrumentalstimmen gegeben hat, errathen, und ihn nicht 
Vfrüunkeln und Terwisclien durch eine steife, schwanzlose , 
Tii'Ueicrit schulgereoht harmonische ,' aber wenig melodische, 
oder wenigstens nicht der Art von Stimmenffuss , welche 
der Tonsetzer beabsichtete , entsprechende B<*g]eitung, auf ei* 
iiem ]^ lumpen beisammen sitzenbleibender Tönei oiine Flust 
Ua4 Beweglidikeit ? 

Welchen Vortheil kann man, nach diesem allen, Ton der 
Mitwirkung eines Instrumentes erwarten | dessen Thätigkeit 
(nach der l)isherigen Weise nSmlich) dureh so .mangelhafte, 
UQTolIs tändige und unzuTcrlässige Vorschrift geleitet wird? 
Ist es nicht oflenbar, dass, schon allein als Folge dieser Un- 
Tollkommenh^it der Bezeiohnungsart, auch selbst der gesehick- 
teite Spieler ( Ton mittelmässigen oder scJilechten gar nicht 
fU reden ^ durch seine Orgelbegleitung mehr rerdernen , als 
gut machen wird 7 Denn noch einmal : wie mag man von dem 
Organisten erwarten, er werde «us dem Steereif, und blos 
nacli (Jen, nur das W^s, nie aber das Wie andeutenden 
Zifferik, die passendste OrgelbugleitunjE gleich im Augenblick 
erfinden und ausfiihreo» wo doch der Komponist selbst, wenn 
er, die Partitur vor ilun lieg«itd, eine Orgelstimme schrei* 
beu sollte 9 über Uanches erst mit Muse nachdenken, man- 
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aie Mühe, ]edtm anderen Instrumente aufs bestimmteste 
Totiu schreiben, was es thun soll, und fertigt nur grad« die 
Orgel mn einer sq mangeUiaif b«aei<Uineten Stimme ab, wel- 
«lie so Vieles unbestimmt , so Vieles der Willkür und Din- 
luiiionftgabe de» Spieler« über lÄsst ? -r- ist de^n, um «ür Eim- 
ges aniufüliren, r. B. die L*ge und Bölic in welcher die Inter- 
valle gegriffen werden sollen ^ etwa* sq Glei^hgiltiges , d»ss 
man Seh mit einer aexeichniingsart behilft, welche nidit 
Bur im AUgemeinea die Lage gant unbestimmt ^ 9ondrra 
den, naoh einer beaiffer^en Orgehtimme brgteitanden Organir 
«IfA i^ den Fall t^oiiune« l^ss^]^ eine Stelle« wi^ • 




^4c^ 




etwit folgenderm^eii imi be^Witea i 




oAn 




und dadurch OnlnkparaHel^B' aii erzeugen,, weMie we- 
nigsten» mciit besonders wohlklrngen , und die er doch, 
vnwisseod in welcher fiiHie die andcreti Stimmen liegen, gar 
nieht tomus errathen und TermeidcB konnte? ^:^ Ist es 
so glcieligillig , ob die Begleitung getragea und gebunden, 
oder oh aie • abgestoss^n , -^' pb sie liegend ^ oder buf feA<l 



und liewegUol^ 




obaiea«peggiread| 



F 



ob mil klfhion Paiiseii «nterbroeheo ist 7 Ist die» Alle» so an- 
wichtig, dass nan den Organiaten nach einer Stimqie spielen 
lasst, woraus er durchaus hierüber nichts errathen kann? 
Ja, ist das Abspielen der» übet d^e BassDOten geaeiaien Zif- 
, fern nieht sogar iin)>e<Üngt nachtheilig und Ton widriger Wir- 
kung» da, wo in den übrrgen Stimmen ntle durdÄ(|BUeade 
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tt. 9* W. 



Oder will man alle durchgehende nnd Zwiscfaenoolen, so riel 
niöglichy auch durch Ziffero andeuleu: welch ein wimmehi- 
der AroeUenhaufeu Ton Ziifern, mit Versetsua^^- uad W^it:- 
derherstelJuDgsseichen luraus durchspickt ! —'Welche Schwierig- 
keit fiir deo Orgaoisteo, z. B. in einer Stelle, wie die obige» 
die Ziffern alle xu lesen, wenn man die Sechszehntelnoten im Ge- 
neraJhass andeuten wollte ! •— Und wenn er sie audi zu lesen und 
9U üi^ersehen Termag, wird er in Stellen, wie etwa folgende : 




auch immar grade den beweglichen Stimmenfioss und die Art 
von Gesaopschweifungi^die der Komponist den Sing« oder 
lustruinentaUtimmen gegeben hat, errathen, und iUu nicht 
vertiunkeln und rerwischen durch eine steife, sohwunglose, 
Tii^Ueicfit schulgereeht harmonische ,' aber wenie mtlodiäche, 
oder wenigstens nicht der Art von Stiomeiifluss , welche 
der Tonsetser beabsichtete , entsprechende Bt^gleitung, auf ei- 
nem Klumpen beisammen sitxeobleibendar Töacj ohne Flusi 
ua4 Beweglidikeit ? 

Welchen Vortheil kann man, nach diesem allen, ▼on der 
MJiwirkuuc eines Instrumentes erwarten, dessen Thatigkeit 
(nach der hisherigen Weise nämlich) durch so .mangelhafte, 
uorollständige und unzurerlässige Vorschrift geleitet wird? 
Ist es nicht offenbar, dass, schon allein als Folge dieser Un* 
roll kommenheit der Bezeiolinungsart, aueli selbst der gesohick- 
teste Spieler (von mittelmassigen oder scJilechten gar nicht 
zu reden ^ dur^h seine Orgelbegleitnng mehr yerderben , alt 
gut machen wird? Denn noch emmal : wie mag man ron dem 
Organisten erwarten, er werde Qus d^m Stegreif, und Mos 
nach den, nur das W^s, nie »ber das Wie andeutenden 
Züfi^rik, die passendste Orgelbt-gleitune gleich im Augenblick 
erfinden und ausHiUren» wo doch der ^Lompouist selbst, wenn 
er , die Partitur vor ilun lieg«uMl , eine Orgelstimme schrei* 
beu sollte, über Uaoches erst mit Muse uachdenken, man* 
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ridit auf ^em Umstände, dass ihre ChifFem iibefw 
aÜ nur andeuten , welche Tönfe in den übrigeft 
Stimmen vorkommen; also überall nur Note% 
nicht aber zunächst die' dabei statt findenden 
Grundharmonieen ; und dass dabei die ganze An* 
Ordnung und Führung der übrigen Stimmen der 
Selbstthätigkeit des Lesers tiberlassen bleibt« 

Wir nelmien deshalb ein mit Generalbasssigna- 
turen verselienes £xempel voTy etwa Tlg* 43 1 
werfen daraus eine der obereri Stimmen weg, 
um sie dann nach Anleitung der Signaturen 
wieder zu ergänzen. — Bald werfen wir mehre» 
endlich auch alle Oberstimmen weg, so dass 
uns nur die bezifferte Bassstimme ganz allein üb- 
rig bleibt y aus^ welcher wir dann bald einen, 
zwei -9 bald drei-, vier-, oder mehratimm igen 
' Satz bilden; 

Mehre Beispiele zu ahnlichen Uebungen an- 
zuführen, umgehe ich, indem .jede Generalbass- 
stimme, welche Jeder sich leicht verschafFen 
kann , als Aufgabe dieser Art benutzt werden 
kann. Vorzüglich emp Fehlens werth sind aber zu 
diesem Gebrauclie solche Partituren guter Ton- 
setzer, deren Bassstimme generalbassmässig sig- 
nirt ist. Weil man, nachdem man einen solchen 
^ifferbass in Stimmen ausgeführt hat, diese Aus- 
führung hernach mit ' der StimmenfCIhrung in der 
Partitur vergleichen kann, welche letztere dann 
gevvissermasen als belehrende Correctien des Ue* 
btiugsexempels dient. — Zu ahnlichem Gebrauchs 
können die in, Ttirks Anleitung zum General* 
bas^spielen gegebenen Uebungsbeispiele dienen, so: 
wie die in Kirnbergers Grundsätzen des General* 
basses, und andere ähnliche. 

Bald wird man es auch dahin bringen, eine 
signirte Bassstimme vor sich aufs Ciavier zu le- 
gen, und vom Blatte ^weg, zwei-, drei- oder 
mehrstimn^ig jxl spielen, oder, wie man es n<;nnt; 
Generalba^s zu .spielen;. * , . 

Ain 'Ende l<ann man es auch w6hl ver- 
suchen^ die bezifTertc Stimme, allenfalls um eine 
oder zwei Oktaven höher versetzt ^ zur Alittel», 
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Uebungen m retfie^ Satze. 129 

oder Oberstimme zu machen « so dass die durch 
die Si|;;naLuren AUgezeigtea TOuc den übri^on» 
bald höheren, bald tieferen Stimmen in den Mund 
gelegt werden. So kann man z. B. die bezifferte, 
^»timme Fig. 44 als Oberstimme in einen vier- . 
stimmigen Satz wie Fig. 46 verflechten, welcher 
die Zusammenklänge enthalt, welche durch jene 
B«zifrei*ung angedeutet werden. — Eben ,so kann 
man Fig. 45 als Mittelstimme behandeln^ wie bei« 
Fig. 46 > u. dgl. 1 • 



»> 



D.) Eine^ oder mehre S timmehf zu ei'ner^ öder 
mehren ge gebenen^ zu se tzen^ wenn die %u 
wählenden Ha rmonieen gair nicht eigens an- 
gedeutet sind. 

§ 576. 

Endlich wollen wir die kontrapunktischen Ue« 
bungen, bei welchen uns bis jetzt überall die zu* 
setzenden Zusammenklänge auf eine oder die 
andere Art angedeutet gewesen, nun auch ganz 
ohne irgend eine Andeutung dieser Art versuchen. 
Wir nehmen aus irgend einem mehrstimmigen Sa« 
tze , 'bei welchem die Harmonieen nirgend beson- 
det^s angezeichnet sind , z. B. aus Fig. 49 oder 50^ 
eine oder mehre Stimmen heraus, um sie dann,' 
ohne solche llilfe^ wieder zu ergänzen. Ebendies 
können wir^ an mehren andern Beispielen üben. 

Attf diese Art bringen wir e$ dahin,* zu ei- 
ilei^ einzigen, mit keiner besonderen Andcu« 
tung der zu w^ä hl enden Harmonieen versehenen 
Stimme, cine^ oder mehre andere zu setzen i — und 
diese Art von Uebung ist nun die, mit welcher 
(wie wir obea.S. 102 $ 5$9 bemerkten)^ unsere 
Tonsatzlehrer ihre kontnipunktisdien Uebungen, 
so wie überhaupt ihre Uebungen im reinen Salz^^ 
anflingen^ und enden ^ bei welcher aber wir eben 
so Wenig stehen bleiben wollen^ aU wiic gleich 
damit anfangen mogten^ 

IV* tian^. d 
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lieh geVlwnjjen, wio sio hier in moclcme Noten 
übersetzt stehe», — mögteii sich wohl vielleicht 
gar in Dechi^Trirea der alten Tonschrift geirrt, 
uurichtig dechiffrirt, und unrichtig in Noten übin*'* 
setzt haben, so dass, wenn. heute ein alter Orii^« 
che wieder auferstünde^ er sich vielleicht ungemein 
darüber entsetzen Würde , zu hören ^ was. diese 
Herren als Proben von 3Iusik seines so hochgi*- 
bild%:ten Zeitalters ausbieten« 

Könnte freilich ein solcher Wiedererstandener 
uns heute ein Paar Tonstücke seiner Zeit vorsin- 
gen oder vorspielen ~r ]^ dann wliren wir wohl 
auf Einmal aus dem Traum«. Wir hlitten dann 
wenigstens Einmal mit eigenen Ohren gehört, so 
wie wir Werke alter bildender Kunst mit eigenen 
Augen tiiglich sehen« — So aber, wo wir nie, wc* 
der so unmittelbar, noch auch nur mittelbar, mit 
eigenen Sinnen vernommen, wie ein griechisches 
Musikstück geklungen -^ so , sag ich, ist unser Re« 
den und Schreiben über diesen Gegenstand nicht 
viel besser j als Abhandlungen Taubgeburner über 
Töne, oder Blindgeborner über den Reitz der 
Farben« , 

• 

Aber, nicht genug, dass kein Grieche wieder« 
ersteht f um uns über das Wesen jener Kunst zu 
verständigen ! Nein , man sollte sogar meinen , 
selbst die Todten legen es ordentlich darauf an , 
den Schleier no^h mehr zu verdichten. Denn auch 
die historischen Nachrichten , welche die alten 
Schriftsteller uns üher die i^Iusik ihres ZeiUilters hin<« 
terlassen, sind £ast durchgangig höchst unverständ- 
lich, oft ganz widersprechend, )a, auch wohl gar 
erweislich irrig , unwahr' und naturwidrig » wo 
nicht gar gradezu lügenhaft, *) wie z.B«,das, erst 



*) Dieselbe KlajKe über dit DunkoUieit und ÜocuverlSssig- 

keit dieses Gegenstandes y haben schon rot mix mehre 

andere Schriftsteller geführt j wie s. B« unter itianc]i(*a 

Anderen auch folgende i 

Fu'xiuSp in Graiiu ad Pntnassurtii Exerchit V^ hectic-* 

ftt VIL'D€ ModiSf pag« 221« f,Jti Modormm matTum 



143 

voi^ Galilai entlarvte Mäh rchen von den Hämmern 
und Saiten des Pythajjoras, — von dem Jüngling 



99 



P^tractanäam adniti, -per in de estf ae antiquum ehaos 
^yin ordinem redige re^ Tanta enim opinionum diver jitas in-' 
j^ter Auciores^ cum atttiquo^^ tum recentiores reperitUTy 
^^ut Jermis quot capita tot sententiae fmsse videantuf. Nee 
^jine tenet tanta admiratio O raeco rum AnetO". 
y^r um : etenim extra eontroversiam esty JVIusicamillorumprin' 
cipio pauperem adnwdum. intetvallis fuissef teste Platone 
in Timaetun» .••,.*•• Po i tquam autem 
P^v ix umbra de Üluiiea Graeca noois amplius 
pySuperestj non saus mirari possum^ existere etiamnum 
^^liquoSf qui hodierrine JVIusicae nOstrae l\/Iodis peregrina 
^yhaec vocabula attribuere^ et rem ex se satis intricatam, 
^v an IS nomintbus -obscurare audeant^** 2u teutsch : »»Die 
yyMateric Ton den (ahm) Tonarten abhandeln wollen*, heisst 
y^gleiehyam «;in. altes Chaos in Ordnung BrikigeD« Denn es 
9,henrsciit unter den alteren sowohl als neneren Sciiriftstellera 
,,so grosse Verschiedenheit der Ansichten, dass man sagen 
,ykonnte^ so riel Kopfe so viel Meinungen. Aueh ich bin nicht 
yyTon so gar grosser Bewunderung der griechischen^ Autoren 
befangen I deun nach Plato in Timaeum ist es ja ausser 
Zweirely dass ihre Musik anianglich sehr arm an Intefval- 
,^len war. . . . • • Kachdrra uns aber kaum noch ein Sehet« 
f'ftea griechischer Musik übrig geblieben , kann ich mich 
,,nicht genug wundern 9 dass es auch jetxt noch X.eute giebt, 
,ydie es Wagen , den Tonarten unserer heutigen Musik ]Vne 
yyfrcmden Benennungen bei^ulfgen , und eine schon an sich 
,ySO dunkle Sache durch nichtige Namen noch mehr • zu 
,, verwirren.** 

P. Antonio JE. xim enn f Dell* origine e delle ree;ole 



9» 



della Mtfsica^ Uoma iTi^ l\ 2. Lib. 1. Cap, 1. Ä 1. Piig. 
321 < 9t0ii Europei sonO tennti a rispettare ne örcd i 




y^uatlsscn in den Griechen die Meister unserer Künste 1 Ge« 
y^bräucike uud Sitten verehren; aber diese Verehrung muss uns 
yynioht hindern, sie fiir die lügenhafteste Nation tu halten ^ 
,y welche je die Welt geseht^n^ und welche jederseit darauf 
y,auseieng, für mehr xti gelten als sie War.«* *•** und Weiter- 
bin^ rag« 359 s tf^on pretendö per auesto the la Musica 
^fgreca sia st ata onnimamente come la nostra^ ehe per de*- 
^^Hdere questo pttnto, v'ahbisognarebte ientire quella^ e pa* 
f^ragonarla con ^tiesta,** D« h« 99 loh behaupte daher nicht^ 
„dass die griechische Musik gänzlich wie die unsere gcwe* 
,»sen; denn um hierüber zu entscheiden, war et erfoderlich* 
„jene hören und^ mit dieser Vergleichen ^u können.*' '^ ^^, 
wieder Pag. 3122 nf^^ro e che da* testimoaj degU Antichi 
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aus Tauromenos 9 welcher ^ duroli den Klaüg •ei- 
ner phry^schen Fldleiimelodie aufgei*egt , ebeo 



y^non si jjvv chräramente rilevare f/ signißeato delle -pMrolcf 
y^massimamente in materia di IVIuska^ sut/a quäle nulia qma^ 
^ysi si comprende senza esem-pj f che mavdano affatto suila 
yyMusica ^rectt,** D^ h. ,JEt'ist wahr, dass au« d^a 
j^Zeueniflsrn dtrr AltrA die -.gfSiire Bedeutung ihrer V^'or» 
yjte inciit klar zu i^tnthmtti ist, zumal im Fache der Musik, 
,y worin mnn olioehilti ./o4ine Beispiele fast Niehts Terstelieo 
yjkaair, we)4}h» ieutff'e aber hier ganz uud gar matigelo. ** 

R't>nss eau, itii D'tctiOn. de JVlusiquty art. IVlodes „I^i 
„ Anciens tUfferent prodigieusement entr*eux sur les deTini^inns, 
yyles tüV^uion^y et Its noms de Irurs Tons ou IVlodes» Oh" 
y;scurs sur toutes les parties de leur ]\^usiquey ils sont preS" 
t^que inintelligibles sur celles-ci^^ D. h, i>Die Alten Wri- 
jicheiTy in Ansehung der Begriffbestimmungen , Eiotheiluo* 
„gen und Namen ihrer Töne uud Tonarten erstaoniieh roa 
„einander ab. Dunkfel iiber alleTheile ihrer Musik^ sind sie 
yyübcr diest fast ganz unerklärbar/' 

Auf ahnliche Weise äussert sieh 6. Jones, in seiner 
Gescliichte der Tonkunst, (welche mir in diesem Aueenblicke 
nicht in der Ursprache, sondern nur nach r. Mosel 's 
Uebersetzung zur Hand ist:) „Wie sehrmuss der Kunstfreund 
y,es bedauern , dass uns keine Spur von dem geblieben ist , 
yywas die Musik der Alten wirkticli gewissen , und dass all« 
„Urkunden, die Über einen so anziehenden Gegenstand hStteo 
„Lieht verbreiten können , im reissenden Strome der Zeiten 
^^untergegangen sind. Wir haben zwar Abliandhingen und 
„'Werke der Griechen über die alte Musik 9 aber sie nutzen 
„uns nicht ; denn selbst die gelehrtesten Professoren der neueren 
,,HaTmonieen vermögen nicht, sie zu verstehen. Die langwei- 
„ligen Spitzfindigkeiten der ewigen Gewinde durch das Labjrrinth 
„eines zergliederten Diapason ; der besondere Charakter ihrer 
„Tetrachorde, und das undurchdringliche Dunl|;e1, welches iiber 
„der Kenutniss ihrer Tonieichen liegt, sind wesentliche Ursa* 
„chen zur Beirübniss für das Gefühl des TonkQnstlers , wie 
,,für die Neugierde des Altcrthum^forsehers. 

„Der geleierte und berühmte Dr. Burne j sagt in seiner 
„Einleitung tur Geschichte der Musik der Alten eben so ua* 
.»befangen als wahr: \,, Was dil' Musik der Alten wirklich war, 

,iist jetzt nicht leicht zu bestimnim; der Gegenslaod 

„der alten Musik iftt so dunkel , und die Schriftsteller, infel- 
„che davon handelten , sind in ihren Meinungen so uneins, 
„dass ich lieber alle £rörterutig hieriibisr unterlasse; d^nn, 
„die Wahrheit zu iiagen, das Studium der alten Musik i«t 
>yg*g<^^^ai*(ig mehr die Sadie des Antiquars, als des Ton« 
„künstlers geworden/* 

Auch Forkels Aeusserungen , ad mehreren Otlen sei- 
ner Geschichte der Musik4 stimmen hiermit tibereiii« 80 sagt 
er, z. B« unter anderem im 1< Band« S« TXit uttd iX i «iWcr 
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AtiB If^Hts seines Nc'benbuhlers in Brand s/teelüsn 
vrcHilte, wovon ihn aher Pythagora^ letcht dnreh «in 
musikalischejiKiuiststüelictieii ahiiieit, indom er dem 



^>dft)wr "f« '^ie wahre Bdsohiffipnhcnt.der ahvn Ifnsilc er^Un« 

yyden will 9 darf ^wist (so Sondvrbat diese. Folgeruag 

, 9«ueh aiinclieiii neiorr Lrs«r seheinen neg ) nur selUn d€ti 

„Nachrtcliien so folgen y wie sie uns auen selbst rea den 

,,gl<iubwiirdigsiea Oe^clixehtschreibera des AltertliQms geg^» 

,,p«n wordea tind>* *•»*.•* f,£s kaon jemaad eio sehr 

y, ehrlicher , redlicher und sogar geleiirter -Mane le/O) uud 

*»4enaoch ia eiateliien Theilea der WissenschafteDi oder in 

y^deo KdflfiM so weoig wahre Keootoiss besitsen ^ dass. er 

^9 dar ia dp rehaas keinea Glanbeu verdieat^ nud im Stande ist, 

>fUaa durcii seine Naohriehtea aiebt wentgeisjru hintergeiien*, 

»ab wenn er der ehrlicltc uud gelelirte Maiiti bej weitem oieht 

yyWarey fiir welelien wir ihn um anderer Verdienste willea so 

»^halten verbunden sind. Wasdie Scliwierigkeit^ unsere BegiiiCo 

,Ton der Bescliafienheit der alten Mmsik. aufs Reine -au-bcii*« 



»»' 



99Ken , aasser der angefÜiirtea Uiuurerlässigkeit htstoriscliar 
yyQueüen noch ungeoipia Tergrössert, ist die gäezliclie Verseliie- 
yjdenheit der loterraiienrerhältoisse indjrr. neaern und Slter.^ 
yyTo:)leiter, und die daher entstehende Uumogliehkeity dieÄUer« 
9ffuT unser an guoa andere .Toogrösseu gewöhntes Oiir versinnU* 
■gfChcü itt köufien. Wäre uns aus dem Alterthum eine Ma* 
y^seliiue der Art übrig geblieben, wie die Erfindung des roe- 
f^elianischeo Fiöteiispieiera t^on Vaucanson ist, oder wi« 
,, einige unserer Spieluhren sind , s^ • würden auch tugletcii 
y^einiee Melodien auf uns gekommen »tyti'. Wir würdeu 
„die Betehafienfaeit der alten Musik , die i^terTallengrösseii 
^yiitrer Tonleitern , ihren Takt u. s. f. aus eiqem einzigen auf 
„diese Art gleichsam lebendig erhaltenen Tolislitek besser be- 
„greifen können, als aus tausend Beschreibungen, und selbst 
„aus deo wenigen Melodien^ von welchea am Ende doch 
„Dur die leblosen Zeichen auf uns gekommen sind. Allein 
„die Alten hatten entweder solclie Erfindungen noch uieiu 
y, gemacht, oder sie sind verloren gegangen ^ 'uud wir sind 
„nun mit dem wahren Ton der alten Musik aiclrt belsef 
„daran 9 als mit der wahren Aufisprache der alten ausgestor- 
„beneo Sprachen. <* 

Es wäre leicht ^ uoeH «io^ grosse Menge aoderef 5Sehrif>« 
steller ansuführen, welche sämmtlieli in dieselbe Klage 
«iostimmeu. Ich habe Vorstehend nur aus den nlt eben stt« 
nllehst lur Hand stehenden abgeschrieben, iudess die übri- 
gen, fast ohne Ausnahm dasselbe Klagelied ebenso stark lind, 
meines Srinnerns, grössteutheils noch v*^el stärker , erhebe»» 
Misftiurhi^ fiber all diese Schwierigkeilen) und über den Man - 
gel an festem Boden lu Begriinduog bundiger Forschungen, 
wollen daher Manche , s. B. Fux, Rousseau, J n u e a 
II. a. Ol. diesen wichtigen 2weig der Ton •> und AUerthuia« 
IV. Band. . 10 
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Fldtemspieler zurief, statt lydisch, nur geschwinde 
spondaisch zu fldten j weiches Apondäische Blasen 
den Mordbrenner alsbald d«nnasen bekehrte» 



künde glciclisam ein ftSr tllcraal Bu%eben« «m. Fast mögte man 
ihoen dario Beifall geben; deaa bei der so geringen Ansabl, 
bei der ArmutU und Unzurerlässigkeit der Spuren vrelcbe 
uns aU Basis und Stürspunkl der Forschung dienen könnten , 
kann die HoffatiQg , irgend befriedigende Ergebnisse auf die- 
'sem Felde zu ernten , nur sehr gering sein. ->- Allein dessen 
iiugeaclitet mögte doch nicht alle Hoffnung aufsugcben sein. 
Ist es uns Ja doch bekanntlish gelungen^ den genuinen Klang 
eines gricciiisohen hprachlantes aus dem Blöcken der Sebafe 
.tbzQneliaien : warnoi sollten wir nicht hoffen diirlen , auch 
darüber Tielleicbfr noch Aufschlüsse zu entdecken ^ vie. eine 
griecbiscbe Musik einst geklungen haben möge, und ob es 
-Senn wirklich wahr sei, dass bei dcA Griechen solche Dinge 
'wie die in den Figuren 61 •— 64 dargeateliteu». Musik geiieu- 
sen,— «ob ihre Tonarten und Tonleitern also besohiffen gewe- 
sen ^ dass solche Gesänge daraus hervorgegangen -— oder 
ob sie nicht riclleicht gar dieselben Tonleitern und Tonarten 
gehabt wie sie in dem Gekörsinne Tov uns heutigen Men- 
sehen entsprechen. 

Sollen wir aber hoffen dürfen-, über diese Zweifel einst 
noch Licht aufgehn xu selwn , so inüsstcn frrilick die For- 
schungen in mehrfacher Hijisicht auf andere Weise angegrif- 
fen werden , als bisher geschehen. 

Vor Allem müssten die Forsciilustigea sich mehr aufs Stu- 
dium de'r Quellen, der urkundlichen CJeberreste alt4*r Ton- 
kunst selber , Terlegen, statt^ wie bisher meist der Fall war, 
immer Einer sich auf die Autorität des Anderen zu Terlassen 
und dterch die, gewöhnlich nidit mit Unbefangenheit, und nicht 
selten auch selbst ohae Sachkenntnis geschliffene Brille Aji- 
dei^r tu sehen. 4<^ Denn wie gefahrlich es Torxiigliali ip die- 
se mrFache ist, aufdie Autorität unserer Schriftsteller su bauen, 
erhellet nicht allein darafos, dass diese selbst unter stjdli nichts 
»weniger ale übereinstimmend sind, und der eine ein .und das- 
selbe griechische Musikstück ganz anders Tcrsteht , singt und 
in Noten 'übcrsetit,« als der Anderei wie z. B. gleich die 
Vergleichung Ton Fig. 6119 65e> 64i mit k beweiset — 
sondern insbesondere auc^i daraus, -dass die Autoren welche 
über Musik, und insbesondere über die fremden Tonarten 
und Skalen schreiben , in der ' Regel entweder nur Musiker 
ohne eigentliche gelehrte Bildung *-. oder aber Gelehrte mit 
geringer Mu-^kkenntnis, — wo nicht gar wirkliche Nichtmu- 
siker sind. Denn es ist ja z. B» nichts Neiles, dass« W^ Jo- 
nes, wie er uns, recht nair, seihst erzählt, flaebdem 
er lieh erst lange mit einer gelehrten Vergiaiehuug der Ton- 
art uod Tonleiter eines iiuiivchen Liedes jnit unsern . Tonlei- 
tern und Tonarien beschäftigt, sieh endUeh bei einem Mu- 
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dass ei* ohne Weiteres reuig nac}) Hsiuse fphlicli^ 
— oder >on, den MusikaUi'uihrunj^eii im. S.'ilo-» 
moaischen Tempel durch ein >iofjkapellper^o-> 



siker Radu erholte , und von diesem erfahrt dast die Skale 
beaagteo Liedes ja gar nichts Besonderes war, sondern grade 
wie die unsere — ! .^ Also ein Gelehrter ^et uiclu einmal 
unsere Tunleiter kennt , sondern erst einen Musiker darum 
fragini musSy ob ein Lied welches er hört in dieser Tonleiter 
liege — ein solcher Gelehrter beschäftigt sich mit Verglei« 
chuMg dieser Tonleiter mit der Indischen, und la'sst seine Be* 
traciitungeo über Musik drucken — und andere eben so G(*- 
{ehrte berufen «ich auf ihn, und schreibeiv wii-der auderf ^C* 
lehrte Abhandlungen! — ^ Da Tertraue mir nun einer noch ai^f 
die Brille der Gelehrten ! ^ -. 

Je uDumgängUah nöthitfer es hiernach erscheint | bei For^* 
sehungen über antike Muiik» aus den Puellfi^ 2U schÖpfrn^ 
mit eignen Augeu zu sehen, und den eignen Verstand zu brauclicii^ 
desto übler ist es f daas diese Querie.a de/^ Forschei; so we- 
nig zugänglich sind. — Denn wo findet er dif alten Manuskripte 
griechischer Metensclirift ? wo die. a]ten Schrift steiler, welcl^e 
über die Musik iiirer 2eit Nachrichten enthalten 7 wo 
die Ueberbleibsel und Abbildungen uralter Musikinstrumente 
p. dgU 1 Wo findet er dies Alles? und namentlich wo findet 
er es Alles beisammen , um es, nach susamnyen hängend er 
Uebersicht, bequem dnrehforschen , rergleiclien und allseitig 
betrachten au können? -*^ 

Ks isr augenfällig I wie sehr durch diesen Umstand die 
Schwierigkeit der f^rschune sich erhöht, und die HoHiiung 
eines jaraaj befriedigenden Erfolges sich mindert. Wenigstens 
IDU8S man, soll letztere jemal,in ErfSllung gehen, damit anfangen, 
uns di« Urkunden selbst Vorzuzeigen. Unsere Seh riH stiller müsi- 
ten uns daher, statt, wie bisher höchst unzweckmässig eeschC' 
hen«. die griechische Musik in moderne Koten, nach ihrer 
Idee gleichlautend übersetzt, vielmehr treue Kachzeichnüiigeu, 
(^copies.ßguratives oder facsiniiles ) der alten Manuscnpre 
aelbst geben, so wie auch der Stellen in den Schriften der 
Alten»' welche Ton Musik, sei es ex pro/essOp Sei es beiläu- 
ig» spreqh^n, mit sorgfaltiger Erwähnung etwaiger Va- 
rianten; treue l^opieen alter Abbildungen ; und dies ules mit 
lUDstiindlicli erläuternden Beschreibuugen^ mit bestimmter An- 

Sabe des Ortes woselbst die Originale zu den gelieferten Ab-^ 
rueken , . Abbildimgen und Nachbildungen sich befinden > u« 
fb w. Nur auf diese Welse» indem man uns die Materialc 
der Forschung ror Augen legte-— nur allein auf diesem We-« 
ge wäre Hoffnung, am Ende doch noch Licht über einen 
Gegenstand zu erhalten» Von dem wir alle» aollen wir*t recht 
gestehen, bis jetso noeh gar nichts wissen » wie sehr wir uns 
aueh gevöhnlfoh bemfiiien» überall wenigstens einige Gelahrtheit 
lA punUQ da« Tonaiten der Alten an Tag zu legen« 

10* 
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nal von mahr nicht als viermalhundert und achtzig 
tausend Musikern, woininter allein zwanzig Taup> 
send Trompeter — — — u. dgl. m. 



Icli darf übrigens meinen Lesern nicht rerschweigen, d«ss 
es doeh wenigstens Einen Schrif^steHer giebt , wcLlclier , der 
Unziirerlfissigkeit unseres bisjctxigen Wissens im Fache d«r 
antiken Musik suat Trotze, keinen Anstand nimmt, über die 
Mnsik der Grieoheo mit grosser Zurersiclit ein förmliches, aus* 
fulirliches System zu schreiben. Ht ist dies der Freiherr roa 
Drieberg, Verfutter einer Icsenswerthen Abbandlung; ht* 
titelt :Die braktisehe Musik der Grieehea, Berlin 
bei Trautwein , 1821, welcher , namentlich Seite 101 — 104» 
mich ausnehmend hart darüber mitgenommen hat^ dats i^ 
den Unglauben der erwKhuten Tiden Schriftsteller zu theileu, 
und dies Bekenntnis auch in meinem Vorwort zu Dr. S to- 
peis Oesohichte der modernen Musik'ansittspre- 
chen gewagt. 0m meine Leser nicht meine und alier Tor* 

Senannten Tonlehter Ansicht allein, sondern auch die Grflo- 
e und Beweise für ' den entgeceneetetzten Glauben kennen 
SU lehren', lasse ich die belTeffeude Stelle der Tom Herrn 
Ton Drieberg nun grade gegen mich gerichteten Demonstra- 
tion natUstehend wortlieh andrucken« * 

., Durch die Kenntniss der GrundsHtseund Regeln einer Kunst» 
heisst es am aiigef. O. „können, wir uns einen Beeriff tou 
„der Ausübung derselben machen. Wie also die griechische 
„Musik geklungen hat,, ist zu ergründen, der Geist aber^ 
„welcher sie beseelte, ISsst sich uut ahnen. Herr Weber be« 
„streitet jedoch auch das erstere, und zwar— wie wir eben ge* 
„lesen haben -^ weil es keine haltende Note Ton tausendjfih- 
y^riger Dauer gebe, die immer noch fortklinge, und an Wel« 
„ob6r wir mit eigenen Ohren abnehmen könnten, wie etwa 
„eine griechische -^ Darmsaite geklungen liabe. Dies seheint 
„nun Ireilicli etwas Unerreichbares, allein Herr Weber nimmt 
„sich der Sache an, und theÜt uns weiterhin ein Reeept mit» 
„wie man die griechische Musik studiren müsse, «m jenes 
„Jahrtausend - Problem zu lösen. Dass wir aber den „iit 
fpPuncto der alten Musik So gelahrten*' Herrn Weber keinef- 
y, Weges missTerstanden haben, beweisen .seine Gleiohnisi« toii 




„Musik der Griechen könne etwas ganz Anderes als die der 
»yNeaern gewesen sein, ist nicht fbigerecht. Denn er wird 
„docli zugeben, dass sowohl die Harmonie d. h. alle Beiie» 
„hangen der Klange im Raum, wie auch der Rhythmns 
f,d. h. alle Beziehungen "der Klänge in der Zeit, auf uuab- 
.ylnderliahen Naturgesetzen beruhen , und dass dies> Ton den 
„Griechen erkannt wurde. Da nun die Vereinigung Ton Har- 
9,moiiia und Rhjrtluaus Musik ist , so kann ja «wnöglieli di« 
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So wie von allen diesc^n Sachen ke^in vernünf- 
tiger Mensch etwas glau)>en kann, eben so werde 
ich es auch unseren Alterthumsforschern nie glau-^ 



• I 



yyMusik der Griechen etwas ganz Anderes als die' der Neoern 
yygewesen sein« Doch am Ende täügti^t Herr' Weber w^hl 
^car das Dasein von unablnderliohen Naturgesetcen' in d«r 
^^Musiky und meint Tielleicht es griin^l«* .sich a^les nur auf 
^^willkürliche lieber ein kunft, wie etwa die Regeln des Ball- 
^y$piels. "Wenn das ist, müssen wir ihn zu belehren suchen« 
9»Der berühmte William Jones sagt; ,„Naehdem ieh mich 
^ange umsonst bemüht liatte» den Unterüchied der Indischen 
yyyScala Von der Unsrigen aufzufinden , so ersuchte ich eineq 
yyydeutschen Tonkünstler von rieler Fähigkeit ^ einen indischen 
y,f Lautenspieler 9 der ein aufnotirtes Volkslied auf die Liebe 
yyyCrisna's und Badha*s spielte^ mit der Violine zu beeleiten. 
ftfDtr deutsohe Virtuos versicherte mich , dass die Scala >v9U 
iy,lig dieunsrige sei. Auch erfuhr ich spüterhin durch flerrn 
fiySeliore, dass, wenn mau einem indischen Sänger ^en Cia^ 
ytfTierton angiebt, und er sieh in denselben Teraettt, die in- 
,i,dische aufsteigende Tonreihe Ton sieben Noten eine Grösse 
9i,oder Major- Tert wie die unsrige habe.*'' Wunderbari mau 
^yhat also in Indien Und in Darmstadt »dieselbe Klangleiter , 
yyund doch isl hier an keine Uebefeinkunft su denken» Wi. 
y^re Jonas mehr Musiker gewesen , so wiirJc er ohne Zwei- 
yyfel der Ursache nachgespürt haben. Die Ursache aber ist 
,ydie Symphonie der Klinge. Denn, indem durch die 
9,8ymphonie niclit allein d^' Lage der sieben djnamisohen Klän>« 
»fS* des Grundsystcms^ sondern auch die Lage ^er fünf ehro* 
j^matisohen Klänge, auf das genaueste bestimmt wird, die 
ifGriechen aber ihre Instrumente ebenfalls durch die Sym« 
9,p(ioniey wiedielndier und Darmst Idter, stimmten | so folgt 
yydaraus nothwendig, dass die KlaDgräume, Systeme and 
y^Tonarten der Grieehea im diatonischen Geschlecht^ ron de- 
ftoeü der Neuern nicht eersohieden gewesen sein können« Die 
^^Behauptung des Herrn Weber^ dass irir gar nichts ron der 
y,grieehisehen Musik wissen, wurde also selbst dann noch un« 
,,wahr sein 9 wenn sich auch keine Nachrichten darüber er« 
9,]ialten hatten; sie ist folglich um so grundloser, da wir 
j^noch gegen awansig musikalische Werke alter Schriftsteller 
yybesitzen. Wenn aMr Hr* Weber in seinem Vorwort auch Be- 
yyhauptet« alles'* (das habe ich ni^ gesagt) „was jene Si^triftstd- 
„leriiber ihre Musik sagten, sei unrerständlieli^ wiedersprech- 
,,end, irrig, unwahr, naturwidrig und lügenhaft : ao wollen wir 
j,das so lange unberücksichtigt lassen, bis er uns rersichern wird, 
9,eioen einzigen daron gelesen su haben.'* -— „Der Aus« 
i,druck Symphonie wird Ton den Griedhen auf sweierlei 
9, Art gebraucht; erstlich rerstehen sie darunter die ganf 
y,volteodete Vermischung zweier Klänge Ton Tersclnede» 
ijuer Höhe; dann nennen sie auch, das IntcrTaU» dessen Klln- 
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bfiiT könneif, die 5;iHecliisclie Musik sei etwas, dcm- 
jenij^eii was die ' heuligen Eutzifferer jener Hym- 
nen uns unter Fig.' 61 bis 64 zumllesten geben, 
Aehnliches 9 und also etwas von dem , was wir 
heute unter Musik verstehen so ganz Verschiede- 
nes, ein Geklöhne ohne allen melodischen Sinn, 
und sogar* ohne rhythmische Symmetrie gewesen; 
und grade' der Umstand, dass die Alterthums- 
forscher uns diese Hymnen nicht anders als s 
zu e^itzifFern vermögen , scheint doch ein eviden- 
ter. Beweis ^ -dass sie sie ganz unrecht entziffern » 
und es ihnen also noch gar nicht gelungen ist» 
die griechische Tonschrift zu verstehen. ' 

Bei die3er Li^ge der Sache, in deren Folge 
unsere Schriftsteller und Kunstgelehrten in ihren 
Ansichten und Darstellungen der griechischen 
Tonarten in so hohem Orade von einander abwei- 
chen, und über die Sache selbst noch nichts we- 
niger als einig' ^ind» will ich, statt mir die 
Miene zu geben, mehr zu wissen, ais ich und 
andere wirklich vriSsen, lieber offen darauf vei^ 
ziehten, meinen Lesern mit Bestimmtheit zu sa- 
gen, wie die lUusik» .und insbesondere die Ton- 
arten der Alten beschaffen f^ve-en, und wie sie 
in der ' That , und ob wesentlich anders als die 

^unsere geklungen; sondern mich darauf beschrän- 
ken, ilyieu. die Vorstellung, welche unsere heuti- 

' gen • Tonkunstgelehrten sich gewohnlich von* den 
griechischen Tonarten machen, so trau^ und so 



„ge sich so vermischen « eine Sjmphonie, die Klänge selbst 
^^aber beiJsen alsdann syrophoni.<rlie Klänge. £ine''ganj vol- 
y, landete 'Vermischung aber ist diejenige, wenn zwei Tersehie- 
,ydenc Cegeostände si6]i so mit einander vereinigen, da^s kei- 
,yDer vor dem andern voraus bemerkbar ist , und also das 
„Gemischte dem Sinn wie ein EinfacUex erscheint. Es giabt 
„daher nicht blos eine Symphonie der Klänge | sondern auch 
„eine Symphonie 4er Farbeni eine Symphonie derGe- 
„schmäcke "u. s, w.** » , . Und so geht es fort. Ein Paar 
Blätter rrfiher wird, S. 95 Und 96» die Ouvcrture zu dan Juan 
der Sci^ourrantenmutik h.t\ Baaetnhoehz«iten gleidigestellt und 
eine unerhörte Ktkophonie genannt« jind Seite 94 
auf iihnnphe Weise mit Sebastian Bach umgesprungen^ 
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verständlich wie möglich, vorzutragen: ein^ Auf- 
gabe welche schon ftir sich allein nicht unter 
die leichten gehöi^, indem sich dieser Gegenstand 
in unsern Theorieen überall in gelehrte l>uiikel- 
heit und dunkle Gelehrtheit gehüllt ftndet« 

§ 581. • ' 

Die Tongelehrten sagen uns, wiewohl mit un- 
vergleichlich mehr gelehrter Unverstandlichkeit, 
als ich hier wiederzugeben vermag , folgendes : 

Die Kationen welche Jahrtausende vor uns 
gelebt, hatten, nicht wie wir blos harte und 
weiche Tonai*t, sondern sechs, oder gewissermaseii 
zwölf, wo nicht gar noch mehre, wesentlich verschie? 
dene Tonarten oder Tonleitern gehabt. Diese, ur- 
sprunglich von" den Egyptern und Israeliten her- 
stammend, dann in Griechenland eingeführt, hat- 
ten hier, je nach den Provinzen vro die eine 
oder andere derselben vorzüglich üblich gewor- 
den , die Namen Dorische' Tonart , P h r y g i- 
sche, Lydis-che Tonart , u. s. w. erhalten. 
Von den Griechen seien sie iAf die Römer ge- 
kommen, und von- dort in die ältesten christ- 
lichen KirchengesUnge übergegangen, welche ur- 
sprünglich alle in diesen Tonarten gesetzt gewe- 
sen. In eben diesen altchristlichen Kirchenge- 
sängen finden sie denn auch wirklich deutliche 
Spuren der Vortrefflicjikeit jener alten Tonaricn, 
und eine Erhabenheit, eine Kraf^ und Würde, 
welche in unsern heutigen leidigen Dur- und 
MoUtonai^' n durchaus unerreichbar s<n , u. s. w. 
Die Figuren 49 bi^ 54 enthalten einige als vor- 
^iglich ücht anerkamtto 3Ielodien diesei* letzteren 
Gattung. 

§ 582. 

Die verschied t'nen griechischen Tonarten oder 
Leitern seien nun folgende gewesen : 

1.) I*Hne, welche wie' unsere harte Tonleiter 
kl^ng , worhi also ditf3 gi«ossen , und kleinen Stu« 
fen eben so vertheilt waren, wie in unsern Dur- 
tonleitern. Z. B. 
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c? d e f g a h c u. a. yt» 

oder 

d e fis g a h eis d u. s. vr. 

und in dieser Tonart war also, grade ivie in un- 
serer heutigen Dui*tonleiter » der Stufenschritt 
vom ersten zum zweiten Tone gross. 



2ten • 


-— 


3ten 


Jh*- — 


gross , 


3 - 





4 - 




Idein , 


4- 


. 


5 - 




S^ross , 


5 - 





6 - 




gross , 


6 - 

7 - 


"'~ t 


7 - 

8 - 




gross , 
klein • 



Dieses hiess die Jonische Tonart, modus jo* 

nius. 

2') Eine andre Ton.irt hiess die Dorischöf 
modus dorius : in di(\sor war die Stufe 

vom ersten zum zweiten Tone gross ^ 

— 2ten — Sten — Jdein, 
•— 3 - *-^ 4 - ~ gross, 
•— 4 — — ^ 5 — --^ ^vos»p 

— 5-^— 6- — gi'oss, 
^ 6 - — 7 - — klein, 

1 ^ 8 - •_ gross. 



etwa wie 



d , u. s. w* 



oder 

e fis g a h CM J e, u. &. w. 

Die Dorisch« Tonleiter war demnach von ier ef^ 
;5ten Stute* bis zur ffmAeu wie eine Molltoiileiter, 
vo« da an a]»er anders: luimlich die Stufe vom 
fünften zum gtt'n Tone gross, vom 6« zum 7tca 
klein, vom 7. zum 8ten gross; — oder, kürze*" 
ausgedinickt ; sie war eine Tonreihe wie eine Dur-' 
tonleitcr wenn man dieso von der zweiten Leiter^ 
stufe anfangt^ 

30 Wiedoi' eino andere Tonart > Ale Phrygi- 
sehe, modus ptirygius genannt,, sah folge»"^'' 
masen aus.: 
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« f g ah, c d e, 

klein, grofs^ gross, gross, klein, gross, gross. 

oder 

c des es f ff .IS 1> c 

o 

u. s. w. , also wie iinsre Durtonleiler wenn man 
sie ^ von der drittcu Leiterstiife auHenge. 

4.) Die Lydische Tonart' w«r wie unsre 
Durtonlcitcr von der vierten Stufe angefangen, 
z- B. 

.fg all e i e F 

oder : 

• c d e fis g a h c *...• 
u. s. w. — 

5.) Die Mixolydische' war wie unsre Dur- 
tonleiter wenn man sio von der iunflen 8tufe an- 
lienge » z. B. 

gahcdelg 

oder 

cdefgabc 

u. s. w. — - 

6-) Die Aeoliscbe oder j\ io lisch e wie z.B. 

ahcjefga 

oder 

c d es f a as b c . . . • . • 
u. s. w. — und 

7*) Nach Vogler, die Mixop hrygisclie 
wie 

hc. defgafi* 

oder 

c des es f ges as b c 

u. 8. w. 

Um nun zu erkennen, aus welcher Tonart eine 
griecliische Weise geht , muss man wissen , dass 
allemal die letzte Note der Weise als Tonica, als 
erste Stufe, angesehen wird. Je nachdem daher 
die sämmtÜchen in einer Weise vorkommenden 
T<ine, wenn man sich dieselben in eine lleihe ge- 
stellt vorntcült, eine Tonreihe bilden worin die 
grossen und kleinen Stufen so vertlieilt sind wie 
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in der ionischen, oder wie in der dorischen Ton- 
art > u. s. w., so saf^t man, die %Veise. geht aus der 
jonischen, aus der dorischen Tonart u. s. w. — Z.B. 
die Weise Fig. Gl endet mit dem Tone d; dieser ist al- 
so, auf Griechisch, als Tonika derselben anzusehen.— 
14 un darf man nur sehen, weiche Art von TonreiJie 
die uLngen in dieser Weise vorkon^menden Töne 
gegen den Ton d bilden ? Stellt man zu d^m 
Ende die darin vorkommenden Töne in eine Kei- 
hß , und betrachtet den Ton d al^ ersten Ton» 
so kommt eine Tonreihe licraus wie die C-Dur- 
tonleiter von der z\^eiten Leiterstufe angefangen; 
und man erkennt dai*an, dass diese Weise dorisch 
ist. — Auf gleiche Art findet man die Weise Fi^. 52 
phrygisch ; denn wenn man die Töne, aus denen 
sie besteht, in eine Kcihe stellt, und von e« ^^^ 
m Tone mit welchem sie sc<iiiesst, zu zahlen 
auHingt, so zeigt sich eine Tonreihe wie eine in 
C-dur vom dritten Tone e angefangen. — Fi'^'^S 
ist wie LH C vom Ton f angefangen , also lydisch, 
und Fig. 54 wie in Z>-dur von g angefangen, (oder, 
was dasselbe ist, wie in C-dur von g anj^efan- 
gen,) also mixoljrdisch (nur transponirt) und ^^J 
nämliche Art wird man eine aeolische, eine m»- 
xophrygische , und eine ]onisehe Weise erkennen. 
Dabei ist aber noch weiter zu unterscheiden, 
ob die Töne aus weichten die Weise besteht mehr 
im umfange vom"* Haupttone bis zu dessen Oktave 
liegen, — oder mehr vom fünften Tone bis zu des- 
sen Oktave. Im ersten Falle nennt man die Weise 
authentisch; — im andern aber plagalisch, 
und es wird dem Namen der Tonart der Beisatai t^^ 
( HypO') angehängt, Z. B. die Töne der obig*^« 
^^6- 51,. worin der Ton d Hauptton ist, lien<-"» 
wenn auch nicht alle , doch bei weitem, grossic^»- 
theils, zwischen A und J, also zwischen dcni 
Haüptton und seiner Oktave; die IVeise ist alsoa^- 
th entisch -dorisch. — Eben aö ist der phrygisc^e 
GesangFig. 52 authentisch, weil er sich haupt- 
sächlich zwischen c und c aufhält. — Hingegen aje 
Weise Fig. 55, deren Hajipttpn f ist, besteht aus Tö- 
nen welche alle, nicht zwischen ? und ?, sondern 
zwischen c und c liegen; sie ist demnach plag*' 
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li sc h-lydisch, odier h y p a lydiscl^. — Eben so ist 
Flg. 54 plagaiisch - mixolydisch, oder hypoinixoli- 
disch. — Und auF gleiche Art "wird man findon, 
was eine hypotonische, — eine hypodorische, — hy- 
pophrygische, — hypoaolische, , — oder eine hypo- 
mixophrygische Weise ist. ^ ' 

Ferner, wenn die Töne, aus denen der Ge- 
sang besteht, im Umfange von der Ünterqninte der 
tonischen Note bis zur Obercfuarte liegen, so er- 
hält die Tonart den Beisatz r^rep (//>"per-,Ober-) 
daher die liyperdQrische 9 die hyperiiolische Ton- 
art I u. s. w. 

§ 583. 

So waren, wenigstens nach dem Zeugnisse 
desgrössten Theils unsi^er Schriftsteller, die soge- 
nannten griechischen Tonarten beschafTen; wie- 
wohl einige andre Schriftsteller sie auch wieder 
ganz anders beschreiben. Man sehe Forkels 
Geschichte der Musik, I. Bd. §99-171. So wird 
z. B. die ]onische Tonart auch jastische Ton- 
art, modus jastius genannt , — die h y p o m i- 
xolydische auch hyp er jastisch, modus 
hyperjastius j — die hypoäolische auch hy- 
perdorisch, modus hjrperdorius , — u. s. w. ; 
— wie denn überhaupt über alle näheren Be- 
grenzungen dieser Gattungen augenscheinlich noch 
gar Vielesf schwankend und unbestimmt bleibt. 

§ 584. 

Das Erste, was, bei der obigen ^Beschreibung 
der griechischen sogenannten Tonarten und Ton- 
leitern, wohl Jedem schon aufgefallen, ist wohl, dass 
dieselben im Grunde ganz nud gar Das nicht sind, 
was wir beut zu Tage Tonart und Tonleiter nen- 
nen, — Eine Tonart besteht in der Zusammenge- 
hörig](eit einer gowissen N^nzahl von Harmonieen 
welche sich insg^sammt auf eine Hauptharmonie 
beziohen*, tun welche sie sich, als um ihren Mit- 
telpunkt, wie Glieder Einer Familie um das Htiupt 
derselben« drehen;, und Tonleiter nennen wir dl • 
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Gesammtheit ilcr Töne aus welchen die, zur Fa- 
milien einer tonisrhon Harmonie gehörenden, einer 
Tonart eigenen Harmonieen bestehen : — eine gprie- 
cliische Tonleiter abet' sind die Töne welche in 
#^iner Weise vorkommen; — jene ist das Rc- 
s ütat der Analyse der Grundliarmonieen ; *• diese 
der Melodie. 

$ 585. 

Was aber den vielgerühmten erstaunlichen 
/ und unerreichbaren Werth und Vorzug 

dieserTonarten, vor unseren Dur- , und Moll- 
tonarten angeht, so klingen, wenn wir unsere Ohren 
* fragen, solche Ton stücke wie die bish(>r angeführ- 
ten, nun freilich etwas wunderlhch, . und es ist in 
der That kaum zu stark ausgedrückt, wenn der 
oben erwähnte £j:i/we wo,. Pag^.337, von den ange- 
führten Proben griechischer Hymnen ausruft^ 
„ /e canzoni de* Selvaggj di Camuid hanno la 
j,modulnzione piü i^aga di quei InnL^^ (Die 
„ Gesänge der Kanadischen Wilden haben lieb- 
„ lichere Modulation als diese Hymnen« — Und 
wenn die GesUnge der Griechen wirklich so 
klangen, wio unsere Gelehrten sie uns hier geben, 
so mögte ein Ungelehrter, der es nicht bctsser ^'e- 
lemt hat, sie dann leicht nicht anders zu erklä- 
ren wissen, als eben für £rzeugnisse eines Zeit-* 
altei^, wo die Tonkunst Inoch in der Wiege lag, 
und ihre ei*sten rohesten Versuche wagte, welche 
denn auch nur ein, musikalisch noch ganz unge- 
bildetes Volk (ein Volk, bei welchem z. B. die 
Musikdirektoren ihre Füsse mit eisernen Sohlen 
bewaffneten, um nur den Takt laut genug stam- 
pfen zu können, und dazu noch beide Hände mit 
a\usterschalen oder hohlen Becken , um sie nach 
dem Takte schallend zusammenzuklappen, — bei 
weichem die Trompeteuvirtuosen sicli sehr ge- 
wöhnlich vor Anstrengiing die Wangen zerrissen 
oder Blutgefässe zersprengten, und Flötenbläser 
sich an einem Solo wirklich zu Tod bliesen, u. 
dgi. — ) vielleicht befriedigen, vergnügen, und, bei 
seiner nationellen Keizbarkeit und Beweglichkeit» 
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iTohl gar begcisK^rii konnten. Denn vfer iveis^, 
ivelchen Eindruck auch auf uns selbst, die roheste 
Musik'^ machen \yürde, wäreii wir noch nichts Bes- 
seres gewohnt. 

Dagegen versichern uns aber hoch- und tlef- 
gclchrte musikalische AUerthümler, und zum Theil 
auch gelehrte und treffliche Tonsetzer unserer 
y^eit : wenn unsere Ohren die VortrefFlichkeit 
solcher Weisen niciit zu fassen vern>dgten , so 
liege die Ursache davon e nzig in der Verwöhnung 
und Verderbtheit unsers Gehöres diirch unsere 
elenden modernen Dur- und Molltonarten. Die 
Griechen, so'wle überhaupt die lieben Alten, seien 
ja doch ganz andere Leute gewesen, als wir Jun^e, 
und was jene ehemal begeistert habe, müsse doch 
wohl nothwendig ganz ausnehmend vortrefflich 
sein, und sei eben nur höchstens gar zu sublim fUr 
unsere profanen Ohren. 

ich will es nur bekennen, dass ich zu den Un« 
gelehrten und Ungelehrigen gehöre, welche den 
blinden Glauben an die Hcrriici.keit und Vorziig- 
lichkett solcher Musik, vor Allem, was heut zu 
Tage wir Musik nennen, noch nicht haben erler- 
nen können. Uebrigens gedenke ich über diesen 
Gegenstand hier keine Kontroverse zu schreiben ; 
umso weniger, da Forkel (a. a. O. und besonders 

174, flgg. ) diesen Gegenstand so erschöpfend 
>eleuchtet hat, dnss kaum mehr viel Weiteres zu 
sagen übrig bleibt. — Nur mit Wenigem wollen wir 
die Wahrheit, welche Forkel von der histori- 
schen Seite beurkundet, hier auch von der ar- 
tistischen noch etwas nliher, unbefangen betrach- 
ten, — wollen uns keinen Zwang ^uthun, und 
nicht unser Gehör gefangen nehmen unter den 
Gehorsam des Glaubens, um Tonstücke wie die 
oben angefahrten Hymnen und Kirchengesänge, un- 
sern Ohren zu Trotz, geniesbar, ja, herrlich und 
köstlich zu finden und für unerreichbar anzuer- 
kennen, sondern wollen das Herz haben, es zu 
gestehen, dass sie uns, so wie sie hier stehen, 
ungeniesbar und unmusikalisch klingen. 
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Ich sage: so^ wie sie da stehen, also ohne 
harmonische Begleitung abgesungen*, vrie sie ge- 
sungen zu werden, ui*sprünglich bestimmt waren, 
und von ihren Urhebern gesungen wurden; abo 
ohne Zuthat von unsrer heutigen Musik. Man 
wende uns daher nicht ein, dass solche Gesänge, 
mit kunstreicher harmonischer Begleitung z.B. von 
einem Vogler, oder Bach, auf. der Orgel vorgetra- 
gen, wie z. B. Fig. 50» — oder etwa nach solcher Bear- 
beitung von einem guten Sängerchore gesungeh,in der 
That ganz herrlich und ganz und gar nicht mehr 
ungeniesbar klingen: denn da jede solche Weise 
eben dadurch, dass mau sie zur Thcilnehmeriu 
an einem harmonischen Gewebe macht, aufhöi*t 
griechische Musik zu sein , so braucht es ja , um 
unser obiges .Urtheil zu bestätigen , nichts weiter, 
als eben die Bemerkung, dass grade nur die Har- 
monie, also eine, der griechischen Musik ganz 
fremde Zuthat, durch deren Beitritt das sogenannte 
griechische Touslück eben auffiört, antike Musik zu 
sein , d^^seibe geniesbar macht. 

Denn» bei aller Achtung gegen hei*ühmte Ge- 
lehi'te und treffliche Tousetzer, muss es einem deno 
doch ganz wunderlich vorkommen , wenn man sie 
behaupten hört, sie begleiteten diese Gesänge 
mit Harmonieen auf griechische Manier; indess 
ja doch fast niemand mehr zweifelt , dass die 
Griechen das, was wir Harmonie nennen, gar 
nicht kannten , und daher solche Gesänge ja gar 
nicht harmonisch begleiteten. *) 



* ) Wenigstens ist Allel , was uns ron Musikalien jener 
Zeit übrig gebfieben (T'ig. 61 — G'4) nur iiinsiiiumig* — 
Oder wie? Wenn die Alten aber ▼ielleicht doch liar- 
monisch mehrstimmig« Musik gehabt hätten ? -— weoa 
die erwähnten Figuren 61-64 vielleicht nur Nebenstim- 
inen , und keineswegs die eig^utlicli« Melodie waren 7 

Man denkö sich einmal, etliche Jahrtausende nacU 

heute wäre von Mtisikalien unserer Zeit nichts andere« 
mehr übrig, als etwa die Aitstimmeeinij^er Chöre dtsDom 
Juan : und ein gelehrter jener, fernen Zeit wollte daun 
diese Altstimme, diesen — so glücklich conserririeu 
köstlichen Schatz, als eine Probe der'Mu^ik. unserer Zi it, 
bctrüchteM, und seine Zeitgenossen belehren : also iiabe 
ein Stück aus einer gewissen Oper Don Juan geklungen. 
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Und wenn man es untersucht, worin denn das 
„auf griechische IVjLanier^^ besteht, und die här- 



•— Um das Skaodal voll zu machen , denken wir uns , 
jener Gelehrte kenne auch unsere Notenschlüssel nicht, 
was wird er dann erst für Zeug heraus demonstriren t 
— Man sage mir nicht , letztere Annahme passe nicht , 
indem wir die griechisbhe: Tonschrif^ ja kennten. — 
Wir kennen sie : abi*r wie ? — so, dass jeder sie anders 
rersteht und anders liest ; wie wir an den mehr ange'föhr« 
ten Beispielen sehen. — Aber noeh mehr ! Wer sagt niis, 
wie Viel oder Wenig dvr, nach solcher Tonschrift sin- 
gende Grieche « beim Absinge» , als sich ron selbst ver- 
stehend, dazu oder daron zu thun hatte ? Wissen wir ja 
d,och z. B. ai>s Voglers Choralsystem, dass man noch 
jetzt in Grossgriecheuland in den Musikalien überall weder 
l^noeh \} hinschreibt, sondern sicli darauf Verl ässt, dass 
der Saneer z. B, in einem Satze aus D-dur überall yoa 
selber ns singe, ungeachtet nur f geschrieben steht. 
„Ich habe , " ( schreibt Vogler am angef. O. S. 45 ) 
„in Grossgriecheuland, auch in alten Städten an der 
„Adriatischtfh-See, ... fCkchenmusikea ... gehört, ... 
„die ..•in den Griechischen Tonarten geschrieben waren, 
„wo der ganze Chor, olme Vorschrift, ati gewissen 
„Stellen Kreuze beifügie. • . • Je nachdem es der Schluss- 
„fall erheischte, brachte der Diskant oder der Alt u. s. 
,,w. ein Kreuz ror, dies aber so einhellig, dass, ob* 
„schon bei jeder Stinsme sich wenigstens 4 Personen 
„befanden, ich 'nie eiubn zweideutigen Ton habe bemfr- 
„ken können. Ich Hess mir die rartitur und die aus« 
„(»pschricbenen Stimmen Vorzeigen, fand aber nie eiu 
„Kreuz, und da ich ihnen hierüber mein Befremden 
„ausser; e : so sagten sie mir,^da3 Gefühl von dem Be- 
„Uürfniss , da und dort einen Toki erhöhen zu müsien, 
„sei ilmep zu . einer andern Natur geworden. Daher 
„kam der Ausdruck modvs choriy der noch in Italien 
„durchgehends beibehalten worden.'* 

VV^et bürgt uns nun, dass nicht auch jene altgriechi* 
sehen Hymnen, Termög eines ähnlichen modus choriy viel- 
leicltt ganz anders gesungen wurden, als wir .tie ohne 
solchen modus lesen! Müssen wir dies nicht vielmehr 
für sehr wahrscheinlich halten , um nicht glauben zu 
müssen die hochgebildeten Griechen hätten so abscheu- 
lich kauderwälflchea 2eug gesui%en? worab wir ihnen 
wijhrsch^iujich eben so unrecht thun, als wir den Neu- 
griechen thun würden , wenn wir aus einer der Ton Vogler 
erwähnten grossgriecheulätidischen Chorstimmen, wo 
wirklich f steht, schliessen wollten, {ene Sänger hätten 
da überall f und nicht üs gesungen, was freilich ohne 
Zweifel eben so dbg«"ic)imackt kiingen wurde, als das, 
was unsere Gelelirtcu uns als Proben altgriechischer 
Hjmnen auftischen. 
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momschen Bearbeitungen solcher Gesalige von dea 
anerkanntesten Kennern der alten TonArten, Seb. 
Bach, Vogler, u. A. durchsucht, so läuft es 
am Ende darauf hinaus,, dass man ein solches 
Stük wo möglich mit dem Dreiklang auf dem Tone, 
der der letzte Ton der Welse ist, anHingt, und 
wo möglich auch mit eben diesem Dreiklang ea- 
det , und ^also z. B. die Weise Fig. 51 ^ 
schliesst, als ob sie aus D oder r/-dur gieiigt*, 
wie bei Fig. 49* oder *, — und Fig» 52 »o, ^^js 
gienge sie au« Ü', wie bei Fig. 55 bis 57» od^"" ^'^ 
ebendaselbst mit Fig. 54 bezeichu'ete wenigstens 
mit dem UJ-Akkord ; Fig. 59 u. 60 ; "f wiewohl amh 
dies nicht allemal, wie Fig. 5a u. 58 bewei- 
sen) indess man übrigens, wie mau sieht, sowohl 
dabei, als auch im Verlaufe des ganzen Stückes, 
keineswegs nur solche Akkorde gebraucht, der«« 
Töne in der dorischen, in der phrygischen, oder 
mixolydisciicn sogenannten Tonieiter liegen. — 

Nun aber ist wenigstens noch keinem Mefl" 
sehen eingefallen, solche 'Gej»än:'e seien bei den 
Griocheu a u f s o 1 c U e Art harmonisch begk**^*' 
worden. — Was hat es aber alsdann für einen ^^^* 
wenn man solcher Ausstattung einer sogenaini' 
ten griechischen Weise dUrch heutige Hanw^J- 
nieen , den Namen einer griechischen Behand- 
lung beilegt? — Eine harmonisch behandelte gr<^' 
chische Weise ist nichts anderes als ein Stück h^^' 
tiger Musik, ein heutiges, ein moderu^^ 
Tonstück f in dessen Harmonieengewebe die Tön« 
einer griechischen Weise als feiner der Fäden '»*' 
eingewirkt sind, dessen Ganzes aber darum eben 
sowenig mehr antik ist, als ein moderner Kopf- 
putz, in welchen etwa eine griechische Haarlocke 
eingeflochten würde, eine griechische Frisur waf«- 

Uebrigens ist dieses musivische Einsezen, die- 
ses Einflechten so ungeberdiger Weisen in ein G^' 
webe heutiger Harmouieen, nicht immer ein g^**^ 
einfaches GeschUft. Denn einestheils widei'Strebeu 
solche Melodieen, wie wir gefunden haben, nicht sel- 
ten schon an und für sich einigeniuisen miseriö nAt^i'- 
lichen Gehör, und wollen daher auch in eine U^C' 
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^nonieeiireilite heutiger Art nicht recht pafsen, 
Z^ B« Fic« 51» Und um daher solche stdrrige und im- 
ceschLtcnte Fäden in ein harmonisches Gewehe zvf 
Y^rfiechten^ sieht man sich sehr häufig ^end- 
tbigty dem Uarmpnieen^ewebe bald diese ^ |>ald 
|ei;ie ungewöhnliche Wendung, zu geben» und 
überhaupt tausenderlei harmonische Kiinstf^ ai|3(i;r 
bringen» um diq harte und herbe Kost unsern Oh- 
ren doch geniesb^r eu machen. — Anderntheil$ 
ai>er ist eben solcher Aufwand von ungewdhn* 
Iv^hien hl^riponischen Wendungen auch oft nur da^u 
ttdthig^ um eine s^lc^ve Weise» weldie. ^onst» ai| 
fund mr $ich betrachtet» uns^^^'n Öhren nicht ibe^ 
fremdend» und alsQ J^chx apartig genug ^rschfune^ 
ilidgte» ' e^en weniger aiitägUchen Charakter p Uinji 
somit Etwas zu verleihen was man griechische Be- 
handlung nennen könne. Ein Beispiel liefert eben 
wieder die oben unter Fig, 52 angeföhrte Weise, 
welche» wenn man ihr ei'lauben will aus C-'dur 
jax gehen» und auch mif dar C- Harmonie s^u, en<* 
den 9 i^anz alltäglich einherzieht und nieinanden 
auffallend ist» welcher man aber eine ganz h^ 
fremdende Miene aufnötbigt» indem man sie» pm 
gia 9 wie sie's nennen » griechisch und phrygiscb 
zu behandeln» mit der ^£* Harmonie schiiesst^ 
wie bei .ilig, 559 56 und 57; —- und auf gleiche 
A^rt'lel^irt Vogler» im Choralsystem: um die Melo; 
die Fig. 44 griechisch oder choralmllssig zu behan- 
deln» ^milsse. man sie, nicht so begleiten wfe b/^ 
4l6; ao^dern wie AI* dann sei*f griechisch. -^ 

* . 

Eben diese Öfter vorkommenden ungewöhn- 
lichen* Harmoniewenduräen sind übrigens haupt» 
aüchlieh das'» was» in Verbindung mit der feier« 
lieh langsamen Bewegung des Chprßlgesanges , an 
sich» mit der Einfachheit des Vortrags» mit ^eni 
daran geknüpften religiösen Gefiih]e» mit dem from« 
fnien Respekt vor dem grauen Alierthum , und so 
inauch.er andern ehrwftrdigen Nebfuiidee und R^«* 
fuiniszenz» Musikstflcken dieser Art einen eiget 

l^nReiu* iyi4 «MW w^iehfindea^ ffleivhm^ niyr 

XV. Band. 4j[^ . 



stisclieti ABsU'ich von Feierlichkeit und Heiligkeit 
gi'ebt. und vVenn man also findet, da$d ein, nach 
einer sogenannten oder an geb!i(;h antiken Weise« 
aber mit harmonischer Begleitung, gesungener Cho<* 
i*al'eind ganz ei^nc ui|d zu weileti wohl gar hinreis- 
sende Wirkung thuty welche man bei Gesängen an- 
derer Art gewöhnlich nicht findet, so Hegt, wie maa 
stellt, der Grund davon keineswegs in dem selbstän- 
digen überwiegenden Werthe der antiken Weise* 
sondern im Gt^gentheil grade nur in dem, iva» 
&n dem Tonstficke nicht antik ist, lii der har* 
mQni$<!;hon Ausstattung und Begleitung, welche 
msbes'oridm'c in d)ßm,^sich freiwillig aufgelegten 
Zwange, Yeranlassiing findet, ihre ungewöhnlichen 
leiten hcrvoi*zukehren , und tieferliegende ' Züge 
zu' entfalten« " 

§ 587. 

*'' Unsere Kunst also ist es, ^rilche die söge* 
»."^hnteh antiken Weisen geniesbar macht;- unsere 
Tohkunst ist es, welche in solchen Choralbearbeitun- 
gen gfefniU.' Nicht mehr ist z.B. eine wie Fig. 50 oder 
§5' beai*beitcte Choralmelodie ein |)hrygisches Ton- 
stfick^ — dieser Schluss nicht ein griechischer, phry- 
giicher, sondern einer in £- dur, der, gleich- 
wohl ungünstig-eri Melodie, durch kihistiidie Haf- 
itionieiiiiwenduitg abgewonnen. (Bei Jiev Lehre 
roh der' möduLitorischen Anlage der TonsKicke 
im Ganzen, insbesondere von Stückendun^en, 2*Bd« 
S. 279-309 haben wir mehrere derartige Schliisse 
angeführt, und nach den Grundsätzen unserer 
Topkunst erkl'irt. ) — All dies ist aUo das W^x'k 
ü II s r e r Kiinst', alj dieses löhrt die Theorie uns r e r 
iWiislJi milchen , und wir brauchen , )im solche 
Weisen, durch Harmonie, aussdimOcken zu können, 
keineswegs eigne griechische Tönarteh anzunehmen > 
weltlie dadurch ja vielmehr eben ausgelöscht werdeir. 
Vielii ehr bietet de Theorie unserer Musik uns 
die. Mittel dar, ]e4e, ' sowohl 'itiöderne, als- auch 
mehr oilcr wenigei' ungewöhnliche, sei es nun 
Griechische, oder wHr "es" auch Chinesische, Rf^mt- 
schäidalische, 'll^ttcntcttiscli)^ , ^uird Wer' weiss, wat 
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che Touartcu, aii2:.uxiehmcn, als etwa Chinesische^ 
Karaibl^iche 9 it. s. w. und eben dainim aucH in 
luisrer Theorie dcrTonsetzkiinst keine eigiie 
Theorie der geiehiaduiibeln griechisci^eu Tonar- 
ien aufzustellen. 

Wohl iit die K;nntnis dieser alten sogenann- 
ten Tonarten für die Kunstgeschichte von 
Interesse ; — und auch einem praktischen Musiker 
steht es gut zu Gesichte, wenn er auch vou; so hohen 
und geheimen Üingen Eins mitzusprechen weis. 
Ja, einem' der davon nichts weis, kann sogar 
leicht das Unglück begegnen, dass er einmal einen 
sogenannten licht griechischen Tonschluss macht» 
ohile zu wissen, wie die Alterthumskenner einen 
solchen Schluss auf Griechisch nenn eh ; — oder 
dass ei*> eben so unbewusst, einmal zufallig eiu 
ganzes Tonstück auf eine AH behandelt, welche 
ein musikalischer Antiquitätenkenner hernach fiir 
iicht griechisch erkennt. (Ich selbst, z. B. habe 
wenigstens in dem Augenblick als ich die Melodie 
zu Th. Körners „Morgenlied derFreien" schrieb, 
wahrhaftig auch nicht von Weitem daran gedacht, 
dass man dieselbe, bis auf den plagalischeu Nach- 
ruf fj^men^^ , für acht lydisch erkennen werde. — 
Man nenne sie lydisch, oder wie man sonst will; 
wenn* sie nur gut ist ! — ) 

Eben darum gehört aber die Lehre ron den anti* 
ken sogenannten Tonarten auch in die Kunstge- 
schichte, nicht aber als integrirenden Theil in 
eine Theorie der Tonsetzkunst; und es ist Fe- 
danterei, wenn die meisten Theoristen meinen, 
es gehöre ordentlich zum decorum^ in einem Lehr- 
buche der Tonsetzkunst, ja sogar in blosen leidigen 
Generalbass chulen — eruditionis f^rntia , auch so 
Etwas von de« Tonarten der Griechen, von griechi- 
schen Klanggeschlechter n,wie sie's nennen^von 
Hypo» und HuxiO^ von Proslambanomenos und Hypo- 
prosloinbanomenos j von Peripate hypaton^ Hy'^ 
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pate hypatdfif etc. etc. etc. zu predigen, wo nicht 
caFf ( was freilich fast unvernünftig zu nennen 
ist!) unsre Theorie der Tonsetzkunst auf soge- 
kiannte griechische Tonarten« als Grundlage, bauen 
zu wollen, und die griechischen Klanggeschlech* 
ter als Fundament und CJrquell aller musikali* 
seilen Weisheit anzupreisen ! £s gilt hiervon unra* 
fähr dasselbe, was wir auf Seite 21 ff. des l.Bandei 
von der harmonischen Akustik gesagt, und dass wir 
überhaupt von Dingen, von denen wir, wie von der 
griechischen Musik, eigentlich so gar Nichts recht 
wissen, nicht so viel Aufhebens machen, und 
damit nicht vornehm und gelehrt thun sollten. 
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Musikalische CompöSitiontn und Schri/itn uon 
Gottfried Weber ^ welche bey Verlegern dieses 

zu Jiaben siitd. ... 

* 

I«) Kirehenmusikf in Partitur lt. StiAüeBt 
nebit ClaTierausiiig. 

T« Deum LaudamuSf (Ei-dur) Dp. 18» mit latei- 
siiehem uud deutschem Text. OflVnbaeh. Acdrd, Partitur 
u. Stimin»ii 6 fi. 30 kr. Part, allein 5 n Stimttiea allaiä 
4 fl* 30 kr, -^ Requiem f (f»mo\\) ftSr Bftaiirrsttmtii^af 
AltTiolen u* Bakie, HSrneri Pauke und oblig^» Orgal (od. 
itatt der Orgel , 2 Clott«. u. 2 Pag. ) Troiap. Poi* u. Contra« 
fag. ad übt. Op. T/kf Partitur mit 'Clarieraoss. u. drutscheta 
n. latein. Text , Offeobäeh , Andr< , 4 fl* 30 kt. «^ Dasselbe 
Ar icchsitimm. Chor und grosse« Orcliester, Majat, ^hott^ 
MsDt. 6 ü — ^ Missa No» 1 , (F«dur , ) oder fünf Hymnen , 
f. dingst. W. Via. u. Bass , obl. Orgel (öd. niasinctrnmen* 
le anstatt d. Orgel) , Tromp. v. P. ad üb. Op. 27* Text 
lat* u. deutsch , Majoi , 5ehott , Part. u. ChiTieranss. 4 fL 
Die ausgesetkten Stimmen 5 fl* 36 kr. .«- Missa No, 2» 
(G-dur») oder fünf Hymnen ^ f. Sio^^t. VV« Vis« u. Bass^ 
Oboen (^d. Clntt.) Fag. Tromo. u. P. , dann Plöteo u Pos. 
ad lib* Text laL u. deutsch, öp. 26t Part, m. Clarierattsj, 
v. aiiiges. StiouDen* Bonn u. Cöln» Simrook^ Hfl — * 
Missa No, 3t (in «•moll||) oder fünf Hymnen ^ für Singst» 
VV.t AUrioleo o. Bass» Flöte» Oboen f Pagott» Hörner n« 
Orgel. Text lat« u. 4autfeb» Op« 33» Part, tcipsig, Probsf. 
'3 Rthlr. — 

IT.) Ges ängef für eine» oder mehrara Sing« 
stimmen» mit» und ohne Begleitung. 

Zwölf vier stimm. Ges. » f. Sopr. Alt» Ten« u. Bass» mit odar 
ohne Begl.-d. Pianof. Op. 16» Augsburg» Gombart» 3 ^«f- 
te» k 1 fl. 20 kr. — Zwölf Cesänge f. 1 SiugsL mit Guit. 
oder Pfte. Op. H» Bonn» Simrock» Tier Hefte» k 1 fr. 50 
ct. — - Gesänge f von Oöthe» Jean Paul Fr. Richter» u. A.» 
f. 1 Singst, mit Guit. oder Pfte. Op. 19» Bonn» Simroek» 
1 fr. tO ct. *-* Leyer und Schwert » GesHuge f. 1 u. mehre- 
re Singst, m. Guit. oder Pfte. Op. 21^» Bonn u. Cöln» Sim* 
rock» ^ Hefte » ä 2 fr. •— Geistliche Kinderlieder ^ mit Or« 
gelbei^L Vf. 22» Leipsir, Hofmeister» 10 6r — Gesänge 
für tiefe Stimmen» m. Clav. od. Guit. Op. 23» Leipzig, Hof- 
meister» 18 Gr. — Lieder, roa Schiller, Göthe u. A. f. i 
Singst, m. Guit. od. Clav. Op. 25» Augsburg» Gombfirt» 
54 kr. — Liederkranz för 1 u. mehrere Singst, m. Guit. 
od. Pianof. Op. 31» Mayns» Schott» !• u. 2trs Heft, euth. 
jedes 6 Lieder f. 1. Singst. 3tes Heft» eoth. b mehrstimmig» 
iLieder ond BundgesHoge» k 1 fl. — Drey Ständchen, f. 1 



( 



Singst, in. Guit» o^. Pianof. Op. 32» T.cipri^, Peters, 8 6r. 
— *- Gesänge f, |. Singsi* in. Guiu oder Pite. Leipzig, Po. 
ters j Op, 34. — öesänge für 4 Männerstimmen , ohne 
9^1* Op*^5» Berlin, Sohlesioger^ 20 Gr. .^ Liehe f Lust 
^nd Leidfifif in Liederp und Gesängen, f. 1 Singst, m. Guif. 
od. Pfte. Op. 36, Maynz, Seliott, 1 fl. 24 kr. — Fest wart» 
fiir rier MäunerStimoien ttml-aDgeniefii^n Cdor, mit Begleit. 
Ton Blasiastrumeiitül-fiU«iv4Mi£rPianof. (i}>dur^ Op.40>Mtfjnz, 
MioU,.Fart. mkX «usg^s. Sstiät^n , 3 fl« -^ 

Ilf.y Musik für Instrumhnte allein. 

Thema m. Var, f. Guit, ii, Vfll. odec^lÖte, (C-dur.) Op. 1, 
Leipzig, Br. n« Harte!, 8 Gr., Bbjnz, iSchotl, 36kr. — • So' 
wiata per il Pianof. , ( C-dur. ) ^Qp. ÄL^^BtTOVj^inirock ^ 
2 fr. 50 Ol. — Trio No, 1. Cft'drf^Tl Vlio. VJt u. VcU. 
Op« 26« Augsburg, Goii^übiant , 1 fl. ^i4äs kr. ^JThema aus 
ilem Freyschtitz, n^^' I ar. für 1 FiöCr^v jnit B|^I, der Gull. 
fG»dur). Op. 31J--' oonn, Simrock, J fr. 'gb ev — Barcaro- 
)e venittennef' varie'e p« yZtiM , av* acr. ^ ^ 
? i^-dnr )^/Cp. 38. Bonn u. C5ln, Simroc^^'l frl 50 ct. — 
Etüde ß^ Flute j en variations sur ua thenß^^orwegien^ ar. 
mcc\jSe Guit. (Fix^dur)» Op« 39 > Bonor <i| ^öln, Simrock, 

^V. )u^\Kift en a h,er^,^Äu«.H. 

VlFHueh x^ner geordneten rfnajue .\fer^''dHgns stmi mnst ^ 
Kweyte, ^'^ur^haus umgearbeitete Aufl^e, .A^r Vnd- 
cliru , 8. brocIiX Mayn» , Schott, y ^.*,k^;'— feher 

ef r onometrische Tenipöhiiiifiehrmmg^f^^^^rjrn^^^ kr. ^ 

.— Allgemeine Mustklehref für Letir^l^Qn^MLernende, Jjarm« 1 
atadt , l«ske , 1 fl. 12 5:»^^* .USuÄ^^-^n^ 
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?^'^' *r^ii;> ^n, |fci^m^ , 



;^«-»«» 



''•^'^»»ikapfiSi.^] 
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Parnttadl, gedritckt hei U. B. Wciat. 
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